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„Fünfmalhunderttauſend Ruſſen und rund 
dreimalhunderttauſend Franzoſen und Englän⸗ 
zſechsmal · 


der nebſt Helfershelfern“ oder gar 
oder 


hunderttauſend Ruſſen und | 
Heute. Und morgen zehntauſend 
wwanzigtauſend mehr. Greift Hindenburgs Zange 
uu, können es auch fünfzig⸗ oder hunderttauſend 
werden. e 
Was folen wir mit dieſen Gefangenen- 
maſſen? Sie ernähren, lediglich ſatt füttern, 
wo wir ſelber uns einſchränken und der Drei⸗ 
verband, dem ſie angehören, uns alle Lebens⸗ 
mittelzufuhr abſchneidet? Daß der Deutſche 
ſeine Gefangenen nicht unter 
ſchmählichen Aushungerungs⸗Politik leiden läßt, 
daß er nicht ihnen die Folgen der ſchändlichen 


dern daß er ſelber lieber die etwa notwendigen 
Opfer auf ſich nimmt, ſteht ja außer allem 
Zweifel. Die deutſche Art duldets nun einmal 
nicht anders. Alſo ſind dieſe acht⸗ oder neun⸗ 
malhunderttauſend Gefangenen eine Gefahr 
fürs Land! Außf der einen Seite ſchneidet 
der Feind uns alle Zufuhr ab, auf der anderen 
verzehrt er unſre Vorräte.“ — | 
Es mag dahingeſtellt bleiben, wieviel Unzen 
Eins erſcheint jedenfalls ſicher: daß die Un⸗ 
tätigkeit der Gefangenen eine Gefahr iſt. 
Ein einfacher Erfahrungsſatz lehrt uns, daß 
Müßigang aller Laſter Anfang iſt. Wenn aber 


Maſſen beiſammen liegen, die zu mehr oder 


weniger ſtrenger Untätigkeit verurteilt werden, 
bilden ſich 


. 


heraus, die zur Aufſäſſigkeit, zu Händel und 
Streit und ſchließlich gar zu offener Revolte 


führen können. 

= Alſo die Vorſicht, die Schutzpflicht dem 

deutſchen Volke gegenüber fordert die Vere 

waltungsbehörden auf, der Untätigkeit 

a ein Ende zu machen. 
ber auch die moraliſ 
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che Pflicht ge 


Einen Menſchen zum um) 


2 2 


Er verliert, m vielleicht 


Nun iſt es aber von a 
nis t ig fe i 
k s 3 au ie i h I 
| Fremd als möglich heimkehren und, erfüllt 
mit Erinnerungen an ſchöne, wertvolle, weit 
leuchtende Erlebniſſe ihrer Gefangenschaft, unter 


ſtiftende 991 fionare l 17 
bei iſtet werden! — ROE i 
0 ameleng ber Gefangenen iſt Schließe 
lich aber auch noch eine einfache Forderung 
der Vernunft. 


Erſchelnt täglich WBiertelfährlicher im voraus zahlbarer Be 


Verlag für Deutſchl 
mn Alle Zeitungs» und Anzeigenbeſtellungen 


jener 


Maßregeln ihrer Regierungen ſpüren läßt, ſon⸗ 


breit jene oft gehörte Meinung enthält. 


leicht Charaktereigentümlichkeiten 


der $e | 
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Wozu ſoviel Menſchenkraft brach liegen 
lH Warum bie Hände unbenutzt laſſen, 
ie 
Soldaten, die genug zu tun haben, die Feinde 
zu bekämpfen? Und gibt es nicht Arbeit in 


| 
| 


Hülle und Fülle, die von den 800 000 von uns 


ernährten Gefangenen geleiſtet werden kann? 
Drum iſt die Forderung dreimal be⸗ 


rechtigt, die jene Männer mit Landarbeit, 


Wegebau, Kanalbau, Bergbau, Bahnbau, Ent⸗ 
wäſſerungsanlagen u. f. w. beſchäftigt ſehen 
will. Dreimal berechtigt, trotz aller auf 
geſtellten Bedenken, die von kurzſichtigen Klei⸗ 
nigkeitskrämern vorgebracht worden, fo da zum 
Exempel fürchten, daß der Lohn der freien 


Arbeiter durch die Gefangenenarbeit herabgedrückt 


werden könnte, oder daß die Bauern es an 
uter Behandlung der Gefangenen könnten fehlen 
aſſen. Geſpenſter, die heute, unter den 
jetzigen Verhältniſſen, durch bloße Aufklärung 
u bannen ſind, im Notfalle durch ein paar 
egierungsmaßnahmen verſcheucht werden. 
Die „Gefahr“, von der man faſeln hört, 


liegt alſo, wie in den Ausführungen darzulegen 


foeben verſucht worden, auf einer gang anderen 
Seite. Und wenn man wegen der Volks⸗ 
ernährung Gefahr wittert, — nun gut: ehe 
daß auch nur ein einziger der Unfern 
und wärs der ſchäbigſte Schwartenhals!, darbe, 
mögen die Gefangenen ſich ihr Prot auf 
angemeſſene, unterſchiedliche Weiſe verdienen! 


Die Schuld am Kriege 
in Afrika. 


Eine Denkſchrift über die Verhandlun⸗ 
gen betreffend die Neutraliſierung des konven⸗ 
tionellen Kongobeckens“, die das Reichskolo⸗ 

nialamt ſoeben veröffentlicht, weiſt nach, durch 

weſſen Schuld es zu einem Krie 

[großes Kulturwerk in 


| Belgiens Vorſ blag. 
Aus dem belgiſchen Graubuch ergibt fi 
| nun, daß zu Beginn des Krieges die belgische 


Regierung auch wirklich im Sinne der Rongo: 


akte bei ihren Verbündeten Schritte getan hat, 
um Frankreichs und Englands Zustimmung zur 
e des Kongobeckens zu 
erwirken. Am 7. Auguſt richtete der belgiſche 
Miniſter des Aeußern, Herr Davignon, an die 
Geſandten Belgiens in Paris und London 
ein Telegramm, dem er am ſelben Tage noch 
ein ausführliches Schreiben folgen ließ, des In⸗ 
halts: Belgien wünſche, im Hinblick auf die 
ziviliſatoriſche Aufgabe aller koloniſierenden 


b 

den Generalgouverneur des belgischen Kongo 

angewieſen, Verteidigungsmaßnahmen gegenüber 

Deutſchoſtafrika und Kamerun zu treffen, zugleich 
aber ihm eine fireng defenſive Haltung vore 
geſchrieben. Es wünſche namentlich, da das 
Bevorſtehen von Feindſeligkeiten zwiſchen Deute 
ſchen und Franzoſen im Übangigebiet gemeldet 

werde, zu erfahren, ob Frankreich und England 

ſeine Auffaſſung teilten und ihre Kolonien im 
Kongobecken für neutral erklären wollten. 
Am 9. Auguft drahtet der belgiſche Ge 
ſandte aus Paris: „Die franzöſiſche Res 


Donnerstag, den 25. März 1915. ! 


ſowie Anfragen aus Deutſchland find an vor ſtehende 


jich gleichſam als Erſatz bieten für die unſrer 
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Staaten, daß der Krieg nicht auf Zentral⸗ 
afrika ausgedehnt werde. Es habe deshalb 
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1. Jahrgang. 


Mark, zuzüglich Beſtellgeld, im Poſtausland 8.— Mark 
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Adreſſe zu richten. 
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Englands Gebot. 
Woher die Wandlung der franzöſiſchen Auf- 
faſſung zwiſchen dem 9. und dem 16. Auguft? 

Im Laufe einer Woche hatte man in Paris 


gierung iſt ſehr geneigt, die Neutralität ö 

der Beſizungen im konventionellen Kongobecken 

zu erklären, und bittet Spanien, dieſe 
bei der deutſchen Regierung vorzu⸗ 

ſchlagen.“ ln ee ee den Standpunkt Englands kennen ge- 

Es vergeht eine Woche. Dann ſchreibt lernt und ſich der englif chen Auf⸗ 

| (16. August) der Geſandte aus Paris: Herr faſſung unterworfen. ; 

de Margerie (der politiſche Direktor des fran⸗ Die Antwort aus London ging erſt am 

zöſiſchen Miniſteriums des Aeußern) habe ihm 17. Auguſt, alſo nach zehn Tagen, nach 
mitgeteilt, daß Spanien keine Antwort Brüſſel ab. Der belgiſche Geſandte berichtete: 
gegeben habe, weil es zuvor die engliſche Die britiſche Regierung könne ſich dem 

Auffaſſung zu erfahren wünſchef es Vorſchlag Belgiens nicht anſchließen. 
ſcheine, daß England nach wie vor ſchweige. Die deut ſchen Truppen von De utide 
Herr de Margerie habe aber hinzugefügt, daß oſtafrika hätten ſchon die Offenſive gegen 
es jetzt darauf ankomme, Deutſchland überall, das engliſche Protektorat in Zentralafrika er⸗ 
wo das möglich ſei, zu treffen, was auch riffen und anderſeits britif che Streit⸗ 
Englands Meinung zu ſein ſcheine. England räfte bereits Daresſalam angegriffen. Die 
wolle beſtimmte Anſpräche durchſetzen. Frank: engliſche Regierung werde Streitkräfte nach Afrika 

reich ſeinerſeits wünſche den Teil des ſenden, die jeden Widerſtand zu brechen imſtande ſein 
Kongo wied erzunehmen, den es in⸗ würden. Frankreich teile angeſichts der Vor⸗ 
folge des Agadir ⸗Zwiſchenfalles habe gänge in Bonga und Ekododo (wo die Deutſchen 

abtreten müſſen. | angegriffen haben follten) ihre Auffaſſung. 
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| Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 24. Mä z. 1915. (Amtlich) 
Oieſtlicher Kriegsſchauplatz. 


2 Anſere nördlich von Memel verfolgenden Truppen machten bei Polangen 


3500 Ruffen zu Gefangenen, erbeuteten drei Geſchütze und drei 
Maſchinengewehre und jagten dem Feind viel geraubtes Vieh, Pferde 
und ſonſtiges Gut ab. Bei Laugs zargen ſüdweſtlich von Tauroggen und 
nordöſtlich von Mariampol wurden ruſſtſche Angriffe unter ſchweren Verluſten 
für den Feind abgeſchlagen. Nordweſtlich von Oſtrolenka ſcheiterten mehrere 
ruſſiſche Angriffe. Hier nahmen wir dem Feind 20 Of fiztere, über 2530 Mann 
und fünf Maſchinengewehre ab. Auch öſtlich von Plock mißlangen 
mehrere feindliche Vorſtöße. i 1 
Das deutſche Heer zollt her 
Beſatzung von Przemysl, die 
naten der Verteidigung nur 
konnte. 


sliden Dan! der tapferen 
nach vier opfervollen Mor 
der Hunger niederzwingen 


Weſtlicher Kriegsſchauplatzz. 


In der Champagne fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. Im Prieſter⸗ 
wald nordweſtlich von Pont a Mouſſon wurde der Feind, der uns einen 
Geländegewinn ſtreitig zu machen verſuchte, zurückgeworfen. Erneute feindliche 
Angriffe nordöſtlich von Badonviller und am Reich sackerkopf brachen 

in unſerem Feuer zuſammen. Am Zartmannsweilerkopf wird zur Zeit 
wieder gekämpft. | | 
= Oberſte geeresleitung. 


Berlin, 2. März. Amtlich. Bei den Kämpfen nördlich Memel haben 
unſere Seeſtreitkräfte die Operationen von See aus unterjtigt, dabei wurde am 
23. März vormittags Dorf und Schloß Polangen beſchoſſen und im Laufe des 
Tages die Straße Polangen⸗Libau unter Feuer gehalten. | 

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabs der Marine 
| (gez.) Behnke. 


Der Wiener Bericht. 


Wien. Amtlich werd verlautbart 24. März 1915: | 

Im we lichen Rarpathen- Abihnitt hat ſich an der Front bis zum As 3 br 
ker Paß eine Schlacht entwickelt, die mit groger Heftigkeit andauert. Starke ruf⸗ 
ſiſche Kräfte gingen zum Angriff über; um die Höhenſtellungen wird erbittert ge⸗ 
kümpft. Zwiſchen Pruth und Dujeſtr kam es im nördlichſten Teil der Buko⸗ 
wina zu mehreren Gefechten, in denen der Feind aus einigen Orten vertrieben 
wurde und gegen die Grenze zurückweichen mußte. Die nördlich Czernowitz 


1 


| jenieits des Pruth liegenden Ortſcha'ten, die dem Feinde als Baſis für Anter⸗ 

nehmungen gegen die Stadt dienten, ſind vom Feind e geſäubert. — In 

[Polen und Weſtgalizien keine Veränderung. Die bei Otfin ow am uns 

teren Dunajetz eingebaute Kriegsbrücke der Ruffen wurde geſtern durch unſere 

Artillerie zerſtört. l 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Felzmarſchalleutnant. 
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onyen 
cute, ind Deutſch⸗ 
oſtafrika haben ſeither die Urheber⸗ 
ſchaft und zeitliche Folgeder 
Feindſeligkeiten an den Grenzen der in 
Betracht kommenden deutſchen Kolonien d 
ſtellt. Es ergibt ſich, daß der deut 
Poſten Bonga lim Sangazipfet) am 6. 
guft, ohne daß man dort t 
bruch des europäiſchen Krieg 
erfahren hatte, von den Frauzof 
überfallen und beſetzt wurde; und daß in der 
Nacht vom 7. zum 8. Auguſt der deutſche Boi- 


poſten Singa im Übangi⸗Zipfel, gleichfalls 


ahnungslos, von dem ſtellvertretenden belgi⸗ 
ſchen Diſtriktskommiſſar in Libango überfallen 
und dann den Franzoſen übergeben worden 
war. Der Gouverneur von Kamerun hatte zu 
Beginn des Krieges nach Berlin berichtet, daß 
er ſich defenſiv verhalten werde. Auch in dem 
Teil von Kamerun, der außerhalb des Kongo⸗ 
vertragsgebiets liegt, iſt die Offenſive, am 
25. Auguſt, von den Engländern 
eröffnet worden; die Deutſchen haben erſt Mitte 
September die Offenſive ſowohl gegen die 
Franzoſen wie Engländer eingeleitet. Und von 
den Engländern iſt, durch die Beſchießung 
von Daresſalam, am 8. Auguſt, und die 
Wegnahme des Regierungsdampfers „Hermann 
von Wiſſmann“ auf dem Nyaſſaſee (am 13. Au⸗ 
guſt) auch in Deutſchoſtafrika die Offen⸗ 
ſive eröffnet worden; worauf die Deutſchen am 
15. Auguſt den Angriff auf Taveta in Britiſch⸗ 
oſtafrika mit der oſtafrikaniſchen Schutztruppe 
unternahmen. Noch ſpäter, erſt gegen Ende 


Auguſt, erfolgten an der kongoleſiſchen Grenze 


die erſten Zuſammenſtöße mit den Belgiern. 
In der erſten Kriegswoche ſchon haben unſere 
Gegner die Feindſeligkeiten im Kongobecken unter⸗ 
nommen. 

Noch aber konnte man von Grenzplänkeleien 
zur Neutraliſierung ohne Zweifel zurückkehren. 
Daß Deutſchland niemals an einen Krieg 
in Afrika gedacht hatte, ergibt ſich ſchon daraus, 


e eee 


daß die Schutztruppen in Oſtafrika, in Kamerun 


und in Deutſchſüdweſt nur zum Schutz gegen 
Eingeborenenaufſtände, aber nicht zur Krieg⸗ 
führung gegen einen äußeren Feind eine 
zulängliche Organiſation darſtellten und daß die 
übrigen Kolonien nur über Polizeitruppen 
verfügten, nirgends indes irgendwelche Grenz⸗ 
befeſtigungen vorhanden waren. In der Tat 
gab man in Deutſchland auch nach den erſten 
Feindſeligkeiten keineswegs die Hoffnung auf, 


die Neutraliſierung des Kongobeckens zu erreichen, 
und wünſchte ſich dazu der amerikaniſchen guten 


Dienſte zu bedienen. 
Amerikaniſche „Vermittlung“. 

Für die Haltung, welche die Vereinigten 
Staaten während des ganzen Krieges uns 
gegenüber eingenommen haben, iſt ihr Vorgehen 
in dieſen Sache ungemein bezeichnend. Ein 
Schreiben des Auswärtigen Amtes vom 23. Au⸗ 
guſt an den Botſchafter Gerard erbat die Ver⸗ 
mittlung der amerikaniſchen Regierung mit dem 
beſonderen Hinweis darauf, daß gerade 
der Vertreter der Vereinigten 
Staaten auf der Berliner Kongokonferenz 
ſeinerzeit die Anregung zu den Beſtimmungen 
über die Neutraliſierung des Kongobeckens ges 
geben hatte. Darauf erfolgte nach einer Woche 
die Antwort: Die Vereinigten Staaten 
hätten die Kongoakte nicht ratifiziert und ſeien 
deshalb nicht in der Lage, das Einver⸗ 
ſtändnis über die Neutraliſierung herbeizuführen. 


Die Schlußfolgerung war merkwürdig: Denn 


wenn Amerika infolgedeſſen auch nicht, gemäß 
Artikel 11 der Kongoakte, verpflichtet war, 


ſeine guten Dienſte zur Herbeiführung der Neu⸗ 
traliſierung zu leihen, ſo konnten doch Frankreich 


und England nach den Beſtimmungen der 


Feuilleton. 


Bismarcks Schulzengniſſe. 


Daß nicht immer die beſten Schüler die 
tüchtigſten Menſchen im Leben werden, be⸗ 
weiſt auch Bismarcks Jugend, beweiſen feine 
Schulzeugniſſe, die ihm an ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstag als eine ſinnige Gabe auf den Ge⸗ 
burtstagstiſch gelegt wurden zur Erinnerung an 
ſchöne ferne Jahre des Lernens und Nichz⸗ 
lernens. Da nun einmal in dieſen Wochen die 
Geſtalt des erſten Reichskanzlers uns ſo nahe 
gerückt iſt, ſo wird es manchen in den Tagen 
der Oſterzenſur intereſſieren, etwas von Bismarcks 
Schulzeugniſſen zu hören. en 

Man hat aus den in viel fpäterer Zeit und 
im Hinblick auf den großen Mann niederge⸗ 
ſchriebenen Erinnerungen von Lehrern und Mit⸗ 
ſchülern darauf ſchließen wollen, daß ſich auch 
auf dem Gymnaſtum ſchon fein Genie offen- 
barte, daß hier bereits Vorausdeutungen für 
ſeine künftige Geiſtesart zu finden ſind, aber 
Erich Marcks weiſt im erſten Band feiner 
großen Bismarck⸗Biographie ſolche Annahmen 
zurück und meint, „auch ſeine ſpäteren 
Beziehungen zu feinem Gymnaſium 


kaum hinaus. Eine ausgeprägte Stellun: 
hatte er zu ihm nicht und hatte er in ihm nid; 
eingenemmen. Er ging mit: mehr nicht.“ Be 
reits der ſechsjährige Otto war in die Pla⸗ 


| 


reichten über ein höfliches Gedenken : 5 
aus ven Augen ſetzen zu können.“ 


: Pape, ehenfa in der Geichichte. 
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Handlu 
Wahrnehmung deutſcher Intereſſen bei den 
Gegnern Deutſchlands in dieſem Krieg auf ſich 
genommen hatte, jedenfalls erwarten, daß ſie 
auch die Uebermittlung einer derartigen deutſchen 
Anregung übernehmen werde. Tiefe Erwartung 
ſprach denn auch ein Schreiben des Staats⸗ 
unterſekretärs Zimmermann vom 15. September 
an Herrn Gerard aus, indem beigefügt wurde: 
es ſei natürlich der amerikaniſchen Regierung 
überlaſſen, ob ſie dem deutſchen Antrag — der 
eine unnötige, für die Kulturgemeinſchaft 
der weißen Kaſſe ſchädliche Verſchärfung 
des Krieges hintanhalten wollte — Nachdruck 
geben oder ihn lediglich, ohne ſellſt Stellung 
zu nehmen, den kriegführenden Mächten zur 
Kenntnis bringen wolle. Am 26. Sentember 
erwiderte der amerikaniſche Botſchafter, ſeine 
Regierung habe ſich dafür entſchieden, den 
deutſchen Vorſchlag ohne irgend eine An⸗ 
merkung weiterzugeben. 

Die franzöſiſche Antwort darauf 


— u vs 


lief, vom 28. September datiert, durch die 


amerikaniſche Vermittlung zuerſt in Berlin ein 
— am 7. Oktober: Frankreich lehnte 


die Neutraliſierung ab, weil Deutſch⸗ 


land die Initiative 


im Kongobecken ergriffen habe. 


zu Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Franzoſen und Belgier 
Am 8. No⸗ 


vember konnte die ſpaniſche Botſchaft in Berlin 


die Antwort Belgiens 


übermitteln: 


Dieſe Antwort ſpricht zunächſt das Erſtaunen 
darüber aus, daß der deutſche Vorſchlag, der 
am 23. Auguſt Herrn Gerard überreicht war, 


erſt am 25. 


September zur Kenntnis der 


belgiſchen Regierung gekommen ſei — was ſich 
durch die obige Darſtellung des Vorgehens von 


Wilſon⸗Bryans Regierung erklärt. 


Die belgiſche 


Regierung weiſt auf ihren eigenen urſprünglichen 


Vorſchlag und deſſen Ablehnung durch Frankreich 
und England hin. 


Am 22. Auguſt hätten jedoch 


die Deutſchen den kongoleſiſchen Hafen Lukuga 


m 


am Tanganikaſee angegriffen, alſo gegen den h 385 
3 Segen 19 geg tene Beſchwerde ſeitens der chineſiſchen 


belgiſchen Kongo, wie nach der engliſchen Be⸗ 


auptung gegen den britiſchen, die Offenſiwe Regieru ; s 
heupfung geg f ffenſ kriegeriſchen Vorbereitungen beim japaniſchen 


ergriffen und damit die Neutraliſierung un- 


möglich gemacht. Am 28. November endlich 


teilte Herr Gerard auch die engliſche Ant- 
wort mit: angeſichts der auf beiden Seiten 


vorgefallenen Feindſeligkeiten ſei der deutſche 


Vorſchlag un ausführbar. 
Der Krieg gegen die Ziviliſation. 


So kam es von erſten Verwicklungen, die 
— wie der belgiſche Ueberfall auf Singa trotz 
den aus Brüſſel ergangenen Weiſungen — 


keine weiteren Folgen hätten haben müſſen, zur 


eigentlichen Entfeſſelung des Kriegs 


in Zentralafrika. Gegenüber den Ab⸗ 


ſichten Belgiens und der urſprünglichen Stellung⸗ 
nahme der Franzoſen hat der Wille Eng⸗ 
lands dabei den Aus ſchlag gegeben. 
Eine weitere Widerlegung der engliſchen Be⸗ 
hauptungen über die deutſche Offenſive iſt nicht 
nötig. Wohl aber ſtellt die Denkſchrift des 


Reichskolonialamts zum Schluß feſt, daß das 


britiſche Gouvernement von Nigerien ſchon 
Ende Juli, alſo vor Ausbruch des 
Krieges in Europa, feindſelige Handlun⸗ 
gen gegen die Verwaltung der benachbarten 
deutſchen Kolonien unternommen hatte, wie 
Oeffnung eines Briefſackes, Anhalten deutſcher 
Boten, Feſtſetzung deutſcher Schutzbefohlener. 


Schon damals ſcheint im britiſchen Weſtafrika 


ein allgemeiner Kolonialkrieg innerhalb und 
außerhalb des Kongobeckens vorbereitet worden 
zu ſein. Und auch der Grund, aus dem die 
britiſche Regierung den belgiſchen Vorſchlag 
vom 7. Auguſt erſt am 17. Auguſt beantwortete, 
Nach den urſprünglichen eng⸗ 


mannſche Erziehungsanſtalt gekommen, wo die 
Jungen nach den ſpartaniſchen Anſchauungen 
des alten Jahn zum Ertragen von Strapazen 
und körperlicher Abhärtung angehalten wurden 
und wo Otto in den „trojaniſchen Kämpfen“ als 
Ajax den andern voranſtritt. 

Nach ſechsjährigem Aufenthalt trat er aus 
dieſer Anſtalt im September 1827 in die Un⸗ 
tertertia des Berliner Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Gymnaſiums ein, und von da ſind 
uns ſeine Zeugniſſe erhalten, die zuerſt ſehr gut 
waren, ſeit Herbſt 1828 aber nachließen. Oſtern 
1830 kam er dann mit einer leidlichen Zenſur 
in die Oberſekunda des Gymnaſiums 
zum Grauen Kloſter. Seine Leiſtungen 


hielten ſich hier durchaus auf einem guten 


Durchſchnitt, doch gab es mancherlei an ihm 
auszuſetzen. So erhält er Johanni 1830 fol⸗ 
gende Zenſur über ſeinen Fluß: „Regelmäßig 
und durch gute Vorbereitung auf die Autoren 
bewährt. Auch regelmäßig in der Mathematik, 
nur muß er noch mehr Sorgfalt auf das Aeußere 
wenden. Nicht vermißt im Deutſchen und 
Franzöſiſchen.“ Weniger günſtig lautet ſchon 
das Urteil auf die Aufmerkſamkeit: „Meiſtens 
teilnehmend, aber in den franzöſiſchen Lehrſtun⸗ 
den plaudert und unterhält er ſich nicht ſelten 
mit feinem Nachbar Roß. Die Aufführung 
aber wird getadelt: „Im ganzen gut; um jo 


befremdender war ein einmaliger Ausbruch 
höchſter Unbeſcheidenheit. Auch ſcheint er über⸗ 


gaupt die feinen Lehrern ſchuldige Achtung 
g Ueber ſeine 
Tortſchritte in den einzelnen Fächern heißt es: 
„Zeigen ſich in den alten Sprachen zu feinem 
: Bemerkt in der 


* 
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Hay, dn . Marz 1915. 
ligen Angeifſen beim die Teuge m 
erſenmal ide Taveta, in Britiſchoſtaſelta 
am 15. Auguſt einen Angriff ausgeführt, 
und nun erſt batte England den Vorwand 


zur Ablehnung der Neutraliſierung. Aber der 
Verlauf der ſpäteren Kriegsereigniſſe, ſchließt 


die Denkſchrift, „hat keinen Zweifel mehr dar⸗ 
über, daß England von vornherein 


Nr. 46 
F W ea c EEG 
F hun 
: gebicio augelcteften uus sam sl tidacirät 
der an der Kulturmiſſion in iria beteiligten 
Mächte geſpalten Towie das An n de 
ff, 


feft entſchloſſen war, die Macht⸗ 


ſtellung und das Anſehen Deutſch⸗ 


lands in Afrika wo und wie nur 


immer möglich zuerſchüttern. Frank⸗ 
reich und danach auch Belgien haben ſich dem 


. 
2 
Eoi 
*. 
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weißen Raſſe bei den primitiven V 
schaften Afrikas nachhaltig unkergr 
Den Regierungen der verbündeten Staaten mus 
alſo nach Lage der Dinge die valle Ver 
antwortung für alle Folgen zufallen. 
meide die Uebertragung des Kriege zuſtandes au 


. H N Ant eu 
konventionellen Kongobecker⸗ 
T. 
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Dern deut Ir 
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ziehen wird.“ 
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Die chineſi 
Ra 


Da 


rhandlungen. 
Nach Meldungen des „Daily Chronicle“ und 
„Morning Poſt“ aus Peking nehmen die 
Verhandlungen zwiſchen den japaniſchdn und 
chineſiſchen Bevollmächtigten, die durch einen 
Unfall des japaniſchen Botſchafters Baron 


Fortgang. Nach den Erklärungen unterrichteter 
Kreiſe entwickeln ſich die Verhandlungen durch⸗ 
aus normal und befinden ſich ſogar auf nicht 
ungünſtigem Wege. (2) Allerdings er- 
ſcheint es völlig ausgeſchloſſen, daß die Erör⸗ 
terung jo ſchwieriger Probleme tai- 
ſächlich bereits am 25. März beendigt ſein ſoll, 
wie die bekannte japaniſche Note es vorſchreibt. 
Unterdeſſen und ungeachtet des beinahe pro⸗ 
grammäßigen Fortgangs der Beſprechungen 
fahren die Japaner in ihren Truppen⸗ 
transporten nach der chineſiſchen 
Küſte fort, eine Tatſache, die in allen Schich⸗ 
ten der chineſiſchen Bevölkerung die denkbar 
größte Erregung hervorruft. Eine aber⸗ 
malige in den dringlichſten Ausdrücken gehal⸗ 


Regierung über dieſe nicht wegzuleugnenden 


Kabinett, iſt von Tokio wiederum aus⸗ 
weichend mit dem Hinweiſe auf die notwen⸗ 
digen Truppenablöſungen in den mandſhuriſchen 
Garniſonen beantwortet worden. Die 


der Verhandlungen, ſelbſt bei größter Bereit⸗ 


große Lücken bekommen“. ri 
Auch in der Prima blieb Bismarck häufig 


Fleiß für den Jorge. aber 
Fr 1224 247 „ „% e e 
für den Tacitus: auch hätte er im Griechtſchen 
„noch angeſtrengter fon dürfen“ l 


* * F 


ſch⸗zapaniſche Kriſe. 


Rußlands nicht zurückgezogen wird, würde dir. 


ganze Reform, von der das zukünftige Gedeihen 
der Nation abhängt, unmöglich werden. In 


der Frage, ob die Japaner das Recht haben 


zulaf 


follen, ih in der Mandſhurei nieder: 
ifen und dort Land zu erwerben, Ht eine 


-farte chineſiſche Partei dafür, daß i 
die ſogenannte Eiſenbahnzone, das iſt 
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1 nn : j ein ſieben Meilen breiter Landſtreifen längs der 
Siffi kurze Zeit unterbrochen waren, ihren ein ſieben Meilen breiter Landſtreif N 


Eiſenbahnen, in dem ſich die Japaner anſiedeln 
dürfen, hinreichend erweitert werde. 
China ſcheint außerdem bereit zu fein, ein: 
beſchränkte Anzahl von japaniſchen 
Polizeiinſpektoren anzuſtellen, die als 
Beamte der chineſiſchen Regierung Reibungen 
und bewaffnete Zuſammenſtöße zu verhindern 
hätten. 


Eine Rundreiſe des japaniſchen 
Miniſterpräſidenten. 


Der Miniſterpräſident Okuma benutzte die 
letzten Tage der Wahlkampagne, die am 25. März 
zu Ende geht, zu einer Rundreiſe durch das 
ganze Land nach amerikaniſcher Manier. Er 
hielt vom Eiſenbahnwagen ſeines Zuges 
aus viele Reden. Er betonte, daß die von der 
Oppoſition an der auswärtigen Politik der Re⸗ 
gierung geübte Kritik im Auslande einen 
schlechten Eindruck gemacht habe, beſon⸗ 
ders, hinſichtlich der gegenwärtigen ſchwebenden 
Verhandlungen zwiſchen Japan 
und China. Graf Okuma iſt jetzt der 
Meinung, daß mit Zeit und Geduld alle Hand⸗ 


lungen Japans als gerechtfertigt daſtehen würden. 
Die japaniſche Flotte in Bereitſchaft. 


sarras — 


daf 


Die ruſſiſchen Blätter befaſſen ſich, wie die 


„National⸗Zeitung“ berichtet, nach wie vor aus⸗ 


führlich mit den Vorgängen im Fernen Oſten. 
Die „Petersburger Rjetſch“ meldet, daß aus 
Tokio der amerikaniſche Botſchafter 

ſelbſt eine Note ſeiner Regierung überrreicht 
hat, in der das Verlangen geſtellt wird, daß 
die am 25. März ablaufende Friſt des 
japaniſchen Ultimatums an China 
verlängert werde. Gleichfalls aus Tokio 
weiß die „Nowoje Wremja“ zu melden, daß 


der Mikado unter Gegenzeichnung ſämtlicher 


hätte. 


Miniſter die Mobiliſierung der ge⸗ 
ſamten japaniſchen Flotte befohlen 
Den diplomatiſchen Vertretern der Drei⸗ 
verbandmächte in Tokio wurde amtlich erklärt, 


daß es ſich bei dieſer Flottenmobiliſierung nur 
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um eine Präventivmaßregel handele. : 
„La Sera“ meldet aus Peking: Präfident 
hat die angekündigte Inter⸗ 


Nummer 2 erhielt, während 8 der 20 Primaner 
mit Nummer 1 ausgezeichnet wurden. Nach dem 
Protokoll der mündlichen Prüfung wurde feir: 
fließende Ueberſetzung aus dem Tacitus gelobt; 
ſonſt erſchien ſein Wiſſen „genügend“. Im 
Entlaſſungszeugnis enthält feine Aufführung das 
Prädikat: „Stets anſtändig und wohlgeſittet“. 
Vom Fleiß heißt es: „War zuweilen unter⸗ 
brochen, auch fehlte ſeinem Schulbeſuche unaus⸗ 
geſetzte Regelmäßigkeit.“ Die Kenntniſſe werden 
beurteilt: „Sind im Lateiniſchen gut, ſowohl imm 
Verſtändnis der Schriftſteller als in ſeinen 
ſchriftlichen Webungen; im Griechiſchen ziemlich 
gut; im Deutſchen beſitzt er eine febr erfreuliche 
Gewandtheit, und in der Mathematik, Geſchichte 
und Geographie ein befriedigendes Maß von 

Kenntniſſen. Von den neueren Sprachen hat er 
die franzöſiſche und engliſche Sprache mit bee 
ſonderem Erfolge getrieben“. Der Schluß des 
Zeugniſſes lautet: „Er wird in Bonn, Genf 

und Berlin Jura und Cameralia ſtudiren, und 
wir entlaſſen dieſen fähigen und wohlvorbe⸗ 
reiteten Jüngling mit unteren beiten Segens⸗ 
wünſchen und der Hoffnung. daß er mit er- 
neutem Eifer an ſeiner ferneren wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung arbeiten werde“. — Und gearbeitet 


hat er — an Deutſczlands Größe. 


— nennen. 


großen Teil der mit X Zur 
ſtehenden Punkte ſei eine Einigung erzielt 


danellen. Ich wünſche, daß dieſer Erfolg auch 
u) 


Nr. 48 | | | 
find bisher 13 amerikaniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe eingelaufen. a 

In der Mandſchurei kommen ſortge⸗ 
ſetzt japaniſche Truppen an. Wie „Rußkoje 
Slowo“ aus Peking berichtet, meldet die 
dortige offiziöfe Zeitung „Aſhinafe“, über einen 
apan zur Verhandlung 


worden. () In allen Fragen, die die Inte⸗ 
grität Chinas berühren, blieben beide Teile 
teft bei ihrem entgegengeſetzten Standpunkte. 
Geſtern erhielt China Nachricht von einer 
Demonſtration der japaniſchen 
Flotte. Das japaniſche Heer ſteht zum 
Abtransport bereit. Wenn im Laufe der 
Woche nicht eine Einigung erfolgt, droht 
Japan vorzugehen. Aber jeder 
Ebineſe iſt bereit, für ſein Vater⸗ 
land zu kämfen und zu ſterben. 


Deutſche Glückwänſche zu dem tir- 
kiſchen Siege an den Dardanellen. 


Konſtantinopel, 22. März. Kaiſer Wil⸗ 
helm ſandte an Enver Paſcha ein Glückwunſch⸗ 
telegramm. für die glänzenden Erfolge an den 
Dardanellen, worin er auch Enver Paſcha bittet, 
dem tapferen Kommandanten der Befe ungen 
Dſchavid Paſcha ebenfalls feine herzlichſten 
Glückwünſche zu übermitteln. Das Telegramm 
ſchließt: „Möge Gott auch ferner mit unſeren 
Waffenbrüdern ſein. („Frankf. Ztg.“) 


„Konſtantinopel, 22. März. Prinz Adal⸗ 
bert von Preußen hat aus Anlaß des tür⸗ 
kliſchen Sieges bei den Dardanellen an Enver 
Paſcha folgendes Telegramm aus Wilhelms⸗ 
haven gerichtet: „Euerer Exzellenz ſpreche ich zu 
der glänzenden Waffentat der Beſatzungen der 
Dardanellenforts, die das Sinken dreier Linien⸗ 
ſchiffe zur Folge hatte, meine bewundernden 
Glückwünſche aus.“ Se Ä 

Enver Paſchas Antworttelegramm lautet: 
„Eurer Königlichen Hoheit danke ich untertänigſt 
für die gnädigen Glückwünſche zu der ſiegreichen 
Abwehr des feindlichen Angriffs gegen die Dar⸗ 


für unſere gemein 
Nutzen ſein möge.“ | 

Auch General v. Falken hayn hat Enver 
Paſcha zu dem Sieg an den Dardanellen be- 
glückwünſcht. „Wir ſind ſtolz auf unſere osma⸗ 
niſchen Waffengenoſſen“ heißt es in dem 
Telegramm des Generalſtabschefs. | 

In feiner Antwort drückte Enver Paſcha 
die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß auch ferner 
die Angriffe der Feinde gegen die Meerengen 
ſcheitern werden. u 


ſame große Aufgabe von 


Der heilige Krieg. 
Der türkiſche Erkundungsvorſtoß gegen 
den Suezkanal 
Die Blätter in E veröffentlichen eine 
Proklamation des Oberbefehls⸗ 


habers | en 
Diemal⸗Paſcha, in der die lügenhaften 


„Gerüchte über die erſte offenſive Er⸗ 


Ftundung gegen den Suezkanal kate⸗ 


goriſch widerrufen werden. Die Proklamation 
kündet ferner an, daß die Armee lebhafte 
Vorbereitungen für die ſpäteren 
Operationen treffe, über die demnächſt 
Nachrichten bekanntgegeben werden ſollen. Sie 
mahnt zur Ruhe und zu der Hoffnung, daß die 
Armee mit Gottes Hilfe in Kairo Ei De 
werde. Die Proklamation beſagt außerdem, daß 
die türkiſchen Verluſte bei der erwähnten Er⸗ 
kundung folgende waren: vierzehn Offiziere wur⸗ 
den getötet, achtzehn verwundet, achtzehn Offiziere 
werden vermißt. 109 Mann wurden getötet, 


Feuilleton. 
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flleines 


Engliſche 
engliſche Dirigent Thomas Bee cham der auch 
in Deutſchland vor dem Kriege wiederholt kon⸗ 
zertierte, Ir das Mißfallen ſeiner Landsleute 
erregt durch die offenherzige Art, wie er vor 
kurzem die Muſitzuſtände feiner Heimat im 
Gegenſatz zu Deutſchland abfällig kritiſierte. 
Insbeſondere erregt er, wie die „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſche Zeitung“ nach „Muſical ae 
berichtet, einen Sturm der Entrüstung durch 
ſein abſprechendes Urteil über die engliſchen 
Muſikſchulen, die er durch Gründung einer 
neuen, nach deutſchem Muſter⸗ verbeſſern will. 
Ihm ſekundiert jetzt der auch, in Deutſchland 
gefeierte Komponiſt Frederik D elius, 15 
unlängſt bei einem Muſikfeſt in ganz Englan 
keinen geeigneten Bariton für eines ſeiner Werke 
auftreiben konnte, während, wie er behauptet, 
in Deutſchland zwanzig oder dreißig Stimmen 
dieſer Art leicht zu finden pern, Und dabei 
wollen die Engländer ihr Muſikleben von uns 
unabhängig machen! ade Er 

ein rührendes e pie kindlicher 
Opterwizkinfeit wird den Münch. N. N. von 
einer Lehrerin berichtet: 1 erging an die 
Volksſchulkinder in unſerem © 8 
Se altes Blei, Meſſing, Kupfer, Zinn 


der Expedition gegen Aegypten, 
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Muſikzuſtände. Der bekannte 


Städtchen die Auf⸗ 


uf, zu jammeln und in die Schule zu bringen. 


ichzeitig erklärte man, wozu diefe Dinge ver 
5 ſollen. Bei den Kleinen gab es 
noch eine beſondere Schwierigkeit, da man ihnen 
klarmachen mußte, wie 


die einzelnen Metalle 


Kanonenfeuer geweckt. Scheinwerfer 


| eusjähen. „Der Fenſtergriff ift aus Meſſing“, 


| „Deutſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 25. März 9115. 
446 werden vermißt. Dieſe ſind wahrſcheinlich⸗ Gebäude als nur Privathäuſer von den Bomben 


gefangengenommen worden. 
Aufruf an mohammedaniſche 
Völkerſchaften in Aſien. 


Aus Paläſtina wird der Wiener „Poli⸗ 
tiſchen Korreſpondenz“ geſchrieben: Die vor 
kurzem in Medina verſammelten Scheichs des 
geiſtlichen Ordens (Tarika) der Nakſch⸗ 
ben di, der neben jenem der Kadri, Senuſſi und 
Schazli die größte Verbreitung in der iſlamitiſchen 
Welt, u. zw. insbeſondere unter den Tataren 
Rußlands, in Nordperſien, Buhara, 
Samarkand und unter den Mohammedanern 
Indiens, haben einen Aufruf an diefe 
Völkerſchaften verfaßt, in dem fie Dies 
ſelben unter Hinweis auf das göttliche Gebot, 
das durch die Zitierung und Erläuterung zweier 
Koranſtellen näher erklärt wird, nicht in den 
Reihen der Feinde ihres Glaubens gegen die 
den Slam verteidigende Türkei oder deren 


Alliierte Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland zu 


kämpfen. Der mit dem Siegel ſämtlicher Or⸗ 
densvorſtände verſehene Aufruf wurde in tata⸗ 
riſcher, perſiſcher und hinduſtaniſcher 
Sprache in je zwei Originalexemplaren abge⸗ 
faßt und entſprechend verbreitet. 


Zeppelin⸗Kämpfe. 
Ein neuer Luftangriff auf Calais. 


„Daily Mail“ meldet aus Nordfrankreich 
vom 21. d. Mts.: Calais wurde geſtern 
abend zum drittenmal von einem deut⸗ 
ſchen Luftſchiff heimgeſucht. Genau um Mit⸗ 
ternacht wurden die Schläfer durch ſchweres 
ſpielten 
nach allen Richtungen. Kleine Flammen⸗ 
kegel wurden in der Luft wahrgenommen. Sie 
zeigten die Stellen an, wo Geſchoff e explodierten. 
Das Feuer dauerte etwa 0 Minuten, worauf 
alles ruhig war. Die Scheinwerfer erloſchen, 
das Luftſchiff wurde vertrieben, ehe es über die 
Stadt gelangte. Bomben ſind nicht abgeworfen 
worden. 
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Ueber den einige Tage zurückliegenden An- 
griff auf Calais wird noch berichtet: 

. Pariſien“ meldet aus Calais: Ein 
Eiſenbahnbeamter, der durch eine Zeppelin⸗ 
bombe verletzt wurde, iſt den Folgen ſeiner 
Verwundung erlegen. Die Zahl der Getöteten 
beträgt demnach acht. Die Bevölkerung von 
Calais wurde benachrichtigt, daß künftig 
durch das Läuten der Sturmg 
dem Herannahen feindlicher Flugzeuge und Luft⸗ 
ſchiffe Kenntnis erhalten werde. Falls das 


* 
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getroffen worden. Die Kommentare der Blätter 
aſſen erkennen, daß die Vorſichts⸗ und Ab⸗ 
wehrmaßregeln ungenügend waren, und 
daß namentlich die Verfolgung der Luft⸗ 


kreuzer durch die Pariſer Luftflotte ganz wir⸗ 


U— . 


kungslos blieb. Der „Temps“ ſchreibt, die 


kompetenten Stellen müßten ernſte Maßregeln 
treffen, um die Stadt vor derartigen Attentaten 
zu ſchützen. Natürlich ſpielt, wie in ähnlichen 
Fällen, auch diesmal der große Unbekannte 
eine Rolle, der den Zeppelinen mit weißen, 
grünen und gelben Lichtern in der Stadt Zeichen 
gegeben haben foll Die Polizei ſucht ihn 
überall. | l | 

Die Preſſe veröffentlicht ſpaltenlange Bes 
richte über den Flug der Zeppeline über Paris. 
Die Blätter erklären: Die Neugierde, den 
Zeppelin zu ſehen, habe jede Furcht vergeſſen 
laſſen. Vom Stadtzentrum habe man deutlich 
die von franzöſiſchen Scheinwerfern beleuchteten 
Luftſchiffe ſehen und das Platzen der franzöſi⸗ 
ſchen Granaten um die Zeppeline beobachten 
können. In den Straßen hätten die Menſchen 


dicht gedrängt geſtanden. Der „Matin“ be⸗ 


richtet, daß ein Zeppelin, anſcheinend von 


[Granaten getroffen, ſchwer beſchädigt 


wurde und mit Mühe fi 
entſernen konnte. 
Ein Luftkampf im Elſaß. 
Nach der „Boff. Ztg.“ verſuchte ein frans 


in nördlicher Richtung 


zöſiſches Fliegergeſchwader am Sonntag vors, 
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mittag das Oberelſaß zu überfliegen. 
Es kam von Altkirch her in der Richtung 
egen Blotzheim. Ein deutſches Fliegerge⸗ 
chwader, das rechtzeitig von der Abſicht der 
franzöſiſchen Flieger unterrichtet war, rückte 
vom Schwarzwald herkommend in beträcht⸗ 
licher Höhe den franzöſiſchen Fliegern auf den | 
Leib. Dieſe machten in ſchleuniger Flucht Kehrt 
und flogen Belfort zu, immer intenſiv vers | 
folgt von den deutſchen Fliegern. Wie man 
vernimmt, kam es zu einem größeren Luft⸗ 
gefecht, bei dem die Franzoſen den Kür⸗ 
deren zogen. Das Gefecht ſpielte ſich nicht 
weit von der Schweizer Grenze ab. Von mehreren 
Seiten wird behauptet, ein franzöſiſches 
Flugzeug ſei heruntergeſchoſſen worden. 
Von Baſel aus konnte gegen Abend mehrmals 
der Feuerſchein von Geſchoſſen beobachtet wer⸗ 
den. Auch Zeppeline wurden von Baſel aus 
geſehen. ö | 


Bluse 


Unſere U-Boote, 


| Eine neue Beute. 
Die dreißig Mann betragende Beſatzung des 


Alarmzeichen zwiſchen 7 und 9 Uhr abends er⸗ Dampfers „Rievaulx Abbey“ (1166 Ton⸗ 


folgt, wird dur | 
Zeichen zum Löſchen der Lichter gegeben werden. 


Zeppelin⸗Alarm in Paris. 


Montag abend um 9 Uhr wurde infolge 
Signaliſterung eines Zeppelins ein neuer Alarm 


Genf, 22. März. Die heute hier einge 
troffenen franzöſiſchen Blätter ſtellen entgegen 
den offiziellen Berichten feſt, daß bei dem Zep⸗ 
pelin⸗Beſuch in der Nacht zum Sonntag nicht 
nur in den Vororten von Paris großer Mate⸗ 
1 angerichtet wurde, ſondern auch die 
Stadt Paris ſelbſt in Mitleidenſchaft 
gezogen wurde. Durch die Zenſur ſtark ge⸗ 
ſtrichene Stellen im „Temps“ und in den an⸗ 
deren Blättern laſſen vermuten, daß der Ma⸗ 


terialſchaden und die Opfer an Menſchenleben, 
die durch das Bombardement verurſacht wurden, 


bei weitem größer waren, als die Oeffentlichkeit 


erklärte die Lehrerin, „und eure Soldaten ſind 
aus Blei“. Am andern Tage brachten die 
Kinder alle möglichen Dinge zur Schule, dar⸗ 
unter auch mehrere invalide Blei⸗Soldaten, und 
⸗Pferdchen. Karl, ein blonder friſcher Bub mit 
großen Blauaugen, überreichte ſtolz zwei ganz 
neue Bleiſoldaten, die wohl erſt am letzten 
Weihnachtsfeſt das Chriſtkind gebracht haben 
mochte. „D Mutter hat g'ſeit, i derf's ſcho 
bringe“. Die Lehrerin meinte: „Die ſind ja 
noch ganz neu, nimm ſie wieder mit und ſpiele 
noch damit“. Betrübt und geſenkten Fauptes 
zog der Kleine ab, ſo daß es der Lehrerin 
ſchon leid tat, die Gabe abgewieſen zu haben. 
Doch gleich darauf kam Karl ſtrahlend aus 
ſeiner Bank heraus und hielt triumphierend 
feine zwei Soldaten in die Höhe: „Iht fend fe 
kaput“. Dem einen Soldaten hatte er den 
Kopf, dem anderen die Beine abgeriſſen, nun 
mußten ſie doch angenommen werden. 
Er geht ouf 5 8 Der Kriegs- 
berichterſtatter der „Neuen Züricher Zeitung“, 
Aber Karl Müller, erzählt in dem neueſten 
Kapitel ſeiner Berichte aus dem lothringiſchen 
Kampfgebiet ein luſtiges le für deſſen 
Wahrheit er ſich verbürgt. Der 


ſich bei einer der vorderſten deutſchen Feld⸗ 
ne ab; der feldwachthabende Offizier, ER 


benbei bemerkt: im Frieden Frankfurter Opern⸗ 
ſänger, hatte feine Leute in der Nähe eines 


alten franzöſiſchen Schloſſes untergebracht, das 


von den Franzoſen eifrig beſchoſſen wurde. Ein 


wiſſen darf. Sicherlich ſind auch noch andere 


organg ſpielte 


| 


in Paris geſchlagen. Die Vorkehrungsmaß⸗ 
nahmen wurden getroffen, die ganze Beleuchtung 
gelöſcht. ä 


| 
i 


f 


Rittmeiſter beſichtigte nun eben die Feldwachen 


und Unteroffizierspoſten, da wurde ihm ge⸗ 
meldet, daß ſoeben ein Infanteriſt gegen das 


jeden Tag ſeit dem 18. Februar. 


Trompetenſignal das nen), der zwiſchen Hull und den Niederlanden 


verkehrte, iſt geſtern von einem Torpedo⸗ | 


boot in Immingham gelandet und nach 
Hull gebracht worden. Das Schiff begann am 


Freitag abend in der Nähe von Bridlington 
aus unbekannter Urſache zu ſinken und 
ſtrandete bei Withernſea. | | 

Der Marinemitarbeiter der „Morning Poſt? 
vom 18. März gibt folgende Verluſte im U⸗Boot⸗ 
Krieg zu: Der Umſtand, daß der Dampfer 
„Atlanta“ bei den Iniſhturk⸗Inſeln 
verſenkt wurde, ſcheint zu zeigen, daß die Deut⸗ 
ſchen es für nötig halten, in größerer Ent⸗ 
fernung von der engliſchen Küſte zu arbeiten. | 
Mit dem ihnen eigenen Geſchick ſcheinen fie ein ` 
Proviantſyſtem organiſiert zu haben; die 
iriſche Küſte eignet ſich für kleine Proviantſchiffe 
mit Oel und Lebensmitteln. Seit dem 18. Fe. 
bruar wurden 22 engliſche Handels⸗ 
ſchiffe torpediert, davon ſanken 19, 


vorher wurden 11 verſenkt, zuſummen alſo 


30. Es kommt alſo faſt ein Schiff auf 


liegende Dorf vorgegangen ſei und angegeben 
habe, er gehöre zu einer Patrouille, die den 
Auftrag habe, auszukundſchaften, ob das Dorf 
von den Franzoſen beſetzt ſei. „Das iſt ja 
toller Unſinn!“ ruft der Rittmeiſter, „am hell⸗ 
lichten Tage über das faſt offene Gelände eine 
Patrouille in das Dorf hineinzuſchicken; die 
wird ja todſicher abgeſchoſſen!“ Und raſch ent- 
ſchloſſen ſchickt er einige flinke Reiter ab, um 
die unvorſichtige „Patrouille“ zurückzuholen. 
Die bringen bald den Infanteriſten, einen bie⸗ 
deren bayeriſchen Landwehrmann, zurück. 

„Was wollten Sie da vorne?“ fragte ihn 
der Rittmeiſter. | — 

„Herr Leitnant“ — im Feldgrau ſind die 
Gradabzeichen ſchwer kenntlich! — „Herr Leit⸗ 
nant, ich wollt' auf Patroull' geh'n und nach⸗ 
ſchau'n, ob X. von den Franzoſen beſetzt ſei, 
und ſeh'n, ob nix zu machen wär, daß ich einige 
Franzoſen abſchieß'n könnt.“ 

Der Rittmeiſter: „Wer hat Ihnen den Be⸗ 
fehl gegeben!“ | | 
Der Landwehrmann (der unterdeſſen gewahr 
geworden, daß er ſich wohl im Grade geirrt): 
„Herr Oberleitnant, ich bin halt eben auf Pa⸗ 
troull g'weſen.“ 

Der Rittmeiſter: „Wer hat Ihnen den Be⸗ 
fehl gegeben? i 2 | 

Der Landwehrmann: „Den Befehl? Herr 
Oberleitnant, juſt eigentlich niemand, ich bin halt 
eben auf Patroull' gangen.“ | i 

Der Rittmeiſter: „Wiſſen Sie nicht, daß 


der Soldat nur auf Befehl auf Patroull geht?“ 


Der Landwehrmann: „Ja, Herr Oberleit⸗ 
nant, das is ja ſchon wahr, aber ſchauen's, 


halten: 


den Feſtungsdepots verpflegen. Die Eiſenbahn⸗ 
nächſte, in der franzöſiſchen Vorpoſtenſtellung 


| 3 
Deutſche Lnterfceboote bei Gibraltar? 
Die „Kölnische Zeitung“ meldet aus Madrid: 
Die Zeitung „El Debate“ behauptet, aus zu 
verläſſigſter Quelle zu wiſſen, daß ſich in den 
Gewäſſern von Gibraltar zwei 
deutſche Unterſeeboote befänden, die 
bei der Verfolgung zweier engliſcher 
Kriegsſchiffe einige Stunden zu ſpät an⸗ 
ekommen ſeien. Die engliſchen Behörden hätten 
oon Kenntnis, bewahrten aber das 
ſtrengſte Stillſchweigen. BRITEN 


Die Vergeltungsmaffschmen 
1 für Memel. ee 
Der im „Katholik“⸗Verlag erſcheinende 
„Kurjer Slaſki« veröffentlicht an der Spitze 
ſeiner heutigen Nummer nachſtehendes: „An ge⸗ 
ſichts der Befürchtungen, die in 
polniſchen Kreiſen über die An⸗ 
kündigung entſtanden waren, für 
die neuen ruſſiſchen Greuel in 
Memel Vergeltung an Dörfern und 
Gütern in dem von Deutſchland 
okkupierten Gebiet zu nehmen, 
haben wir uns an das Große Haupt⸗ 
quartier mit einer Anfrage ge⸗ 
wandt und folgende Antwort ers 
f n: „Der Feind iſt Rußland, 
folglich kommt für Repreſſalien 
nicht polniſcher, litaulſcher 
oder jüdiſcher Beſitz in Betracht, 
ſondern nur ruſſiſcher.“ 


Der Fall von Przemyſl. 


Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen Freien 
Preſſe“ meldet über die letzten Tage von 
Przemyſl: „Die Ereigniſſe von Przemyſl haben 
fih raſcher abgewickelt, als man allgemein er⸗ 
wartete. Am Freitag hatte die Beſatzung noch 
einen Ausfall nach Oſten unternommen. Feld⸗ 
marſchalleutnant v. Tamaſſy mußte ſich aber 
neuerdings überzeugen, daß Przemyſl von einem 
undurchdringlichen ruſſiſchen Fortsgürtel umgeben 
war. Die Ruſſen griffen nun geſtern und vor⸗ 
geſtern von Norden und Oſten an, wo ſie ſich 
im Dezember ſchon des Stützpunktes Na I 
bemächtigt hatten. Der Angriff wurde von der 


Beſatzung blutig abgewehrt. Unſere Artillerie 


verſchoß noch fo viel Munition, wie irgend mög⸗ 
lich war. Unterdeſſen wurden die wichtigſten 
Teile der Umwallung, ſo weit die Spreng⸗ 
mittel ausreichten, zerſtört. Heute früh begab 
ſich ein Parlamentär des Feſtungskommandos 
zum Kommandeur der Belagerungsarmee, um 
die Modalitäten der Uebergabe zu vereinbaren, 
Die Feſtung hat ſich | É 
bis zum Aeußerſten gehalten. 
Schon der letzte Ausfall hatte eine arge Enk⸗ 
kräftung der ſparſam ernährten Leute erzeugt, 
Krankheiten in der Feſtung taten das Uebrige. 
Die Beſatzung beſtand aus der Werſchetzer Hon⸗ 


veddiviſion von Tamaſſy, aus oſtgaliziſcher Lands 


wehr, dem galiziſchen und oberungariſchen Land⸗ 
ſturm. Wiener Feſtungsartillerie, niederöſter⸗ 
reichiſchen Landſturmformationen und Feſtungs⸗ 
artillerie, endlich aus einem Bataillon ungariſcher 
Feſtungsartillerie. N wer 
Das Verhängnis Przemyſls war in allen Sta⸗ 
dien der Operationen das ſchlechte Wetter Ende 
September und in den erſten Oktobertagen; 
während die Feſtung die Retablierung unſerer 
Armeen deckte, indem ſie immenſe ruſſiſche Kräfte 
auf ſich zog, verſchlechterten ſich die galiziſchen 
Straßen bis zum Hindernischarakter, infolge- 
deſſen war man während der Schlacht am San 
gezwungen, die verwundeten Kranken ſtatt 
ins Hinterland, zunächſt nach der Feſtung abzu⸗ 
ſchieben. Sie 1 i E 
belaſteten den Verpflegeſtand, 
ja man mußte die Feldarmee zum Teil aus 


Herr Oberleitnant, in dieſem Kriege g'ſchieht 
ſo gar nix mehr, das is ja gar kein Krieg 
nicht mehr, wenn man nicht ſelber was unter⸗ 
nehmen tut.“ ni 

Der Rittmeiſter konnte das Lachen kaum 
mehr verbeißen und ſchickte den unternehmungs⸗ 
luſtigen Bayer ſeiner Truppe zu. 


Der wollene Landwehrmann. 
Es weht der Wind fo kühl aus Oſt, 
Noch tut es feſte frieren, 
Es macht bemerkbar na der Froſt, 
Er geht an Herz und Nieren; 
Doch ſtehe ich, die „Braut“ im Arm, 
Ganz kreuzfidel und mollig warm, 
Es ſandte meine Olle, = 
Das Nötige in Wolle. N 
Zuerſt die Binde für den Bauch, 
Sie war mir hochwillkommen. 
Ich hab' ſie gegen Windeshauch 
Gleich in Gebrauch genommen. 
Ich fühle, wie es hoch beglücktt 
Wenn einen fo ein Weib umſtrickt. 
»Es ſetzte ganz in Wolle, 
Mich meine gute Olle. l l 
Wenn ich des Nachts auf Poſten bin 
Und fo „herumgeländert“— 
Da kommt es oft mir in den Sinn: 
Wie doch fon Krieg verändert! 
Wie es im Frieden anders war, N 
Denn da geriet, — wie ſonderbar! — 
Nur meine gute Olle, i 
In die berühmte „Wolle“. 
Doch will der Feind ins Land hin 
Da ſchweigen die Parteien. — 5 
Drum, Olle, woll'n wir einig ſein 
Und uns nicht mehr entzweien. 
Mit Krieger und mit Gattenkuß, 
Nimm dieſen, meinen Feldpoſtgruß, 
Der Dich erreichen wolle, 
„Du liebe, gute Olle!“ 
(Aus der „Parole“ 


Ein Landwehrmann. 


& 


verbindung konnte erſt am 25. Oktober hergeſtellt 
werden. Die Straße nach Sanok war nämlich 
‚zur 3. November ſchon wieder vom ruſſiſchen 
(eſchütz beſtrichen. Der militäriſche Wert von 
Przemyſl jant im Laufe der Zeit immer mehr. 
Zuletzt konnten die Ruſſen, geſtützt auf den 
eigenen neuen Fortsgürtel und einer kaum mehr 
ausfallfähigen Beſatzung gegenüber, mit ſehr 
dünnen Zernierungslinien auskommen. 
Zum zweiten Male war es in der letzten Januar⸗ 
woche, wo die allgemeine Offenſive in den Kar⸗ 
pathen unter dem hereinbrechenden furchtbaren 
Wetter zum Stillſtand kam, ehe die ruſſiſchen 
Flanken noch hatten eingedrückt werden können. 
Die Ruſſen fanden Zeit, Maſſen zuſammenzu⸗ 
raffen. Der Ueberraſchungsmoment ging verloren. 
Ihre Gegenoffenſive war allerdings fruchtlos. Sie 
konnte Anfang März ſogar mit einem 
neuen Vorſtoß unſerer Kräfte 
beantwortet werden. Gerade als dieſer ſich am 
hoffnungsvollſten anließ, trat der harte Nach⸗ 
winter mit überreichen Schneefällen ein. Die 


| darauf folgende ruſſiſche Aktivität dauert noch an. 
Die Beſatzung hat die paſſiven Verteidigungs⸗ 


mittel, Geſchütze, Magazine und die Radio⸗ 
ſtation geſprengt, verbrannt und zerſtört. 
Am 22. März morgens um 6 Uhr 55 Min. 
traf das letzte Radiotelegramm aus Prze⸗ 
myſl ein. Gleich darauf ſprengte die Beſatzung 


die drahtloſe Station in die Luft. Die letzte 
Depeſche kündigte an, daß ein Bevoll⸗ 
mächtigter der Feſtung Unterhandlungen 
über den Vollzug der Uebergabe begonnen 


habe. | 
Rom, 22. März „Giornale d'Italia“ er- 
blickt in dem Falle von Przemyſl eine wichtige 


Etappe auf dem Wege zu weiteren Einbußen für 
Oeſterreich⸗Ungarn. Immerhin ſei die Vertei⸗ 

Kaeni ein Ruhmesblatt der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Geſchichte, auf 
dem mit dem Blut tapferer Männer, die unver⸗ 


digung von 


geſſen bleiben werden, geſchrieben wurde. 
Amtliches. 


Bekanntmachung. 


Laut Befehl des Herrn Oberbefehlshabers 
iſt es von jetzt ab allen Militärperſonen verboten, 


zu den allſonntäglichen Straßen⸗Sammlungen 
für die Lodzer Notleidenden beizutragen; falls 


Militärperſonen Erſparniſſe von ihrer Löhnung 


wohltätigen Zwecken zuwenden wollen, ſo iſt es 


erwünſcht, daß ſolche Zahlungen an die Orts⸗ 


kommandantur Lodz abgeführt werden, um 


ſie dazu zu verwenden, die durch die beſtialiſchen 
Grauſamkeiten der Ruſſen betroffenen deutſchen 


Landsleute in Me 
unterſtützen. 
Die Sammler und Sammlerinnen dürfen 
daher in Zukunft deutſche Offiziere und Sol⸗ 
daten nicht um Gaben angehen. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſident: 
v. Oppen. 
Lodz, den 22. März 1915. 


mel und Umgegend zu 


8 j Codzer 
Angelegenheiten. 


: Lodz, den 25. März. 
Gebet Euern Kindern 
Keinen Tropfen Wein, 

Keinen Tropfen Bier, 

Keinen Tropfen Branntwein. 

— Warum? | 

Weil Alkohol jeder Art, auch in geringer 

Menge, den Kindern nur Schaden bringt. 

i Warum? 
Alkohol hemmt die körperliche und 
geiſtige Entwicklung des Kindes. 
Alkohol führt ſchnell zur Ermüdung, 
macht träge und unaufmerkſam in der 
Schule. 1 | pig 
Alkohol befördert die Unbotmäßigkeit 
gegenüber den Eltern. 3 
Alkohol erzeugt Schlafloſigkeit und frühe 
Nervoſität. 

Alkohol gefährdet die Sittlichkeit der 
Kinder. e : 
Alkohol ſchwächt die Widerſtandskraft 


L 


2. 


des Körpers und erleichtert dadurch die 


Entſtehung von Krankheiten aller Art. 
Alkohol verlängert die Dauer jeder 
Krankheit. „ 

Alkohol ruft immer neues Durſtgefühl 


hervor und führt deshalb leicht zum 


gewohnheitsmäßigen Trinken. 


> EP 
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Deutſche Lodzer Zeitung — Te. 


Geplante Schulreform. 
Von deutſch⸗ruſſiſcher 
ſchrieben: Ps 

Ich weiß nicht, ob unſere Leſer den in der 
Montagsnummer veröffentlichten Bericht über 


Seite wird uns ge⸗ 


er mitteilt, ſind von ſo weittragender Bedeutung, 
daß man ihnen das allergrößte Intereſſe eni- 
gegenbringen muß. Es handelt ſich nämlich um 
nichts Geringeres, als die völlige Beſei⸗ 


tigung des ruſſiſchen Sprachunterrichts 
in den polniſchen Schulen. Folgende Be⸗ 


ſchlüſſe wurden gefaßt: = 
1. In den ſtädtiſchen Elementarſchulen ſoll 

überhaupt nicht Ruſſiſch gelernt werden. 

| 2. In den Mittelſchulen ift der Unterricht 
in der ruſſiſchen Sprache einzuſchränken. Die 

| Unterrichtsſprache kann ſelbſtverſtändlich nur 

das Polniſche ſein. 

| 3. Die Lehrfächer Geſchichte un 

j 

| 


graphie Rußlands werden als über- 


Geſchichte und Geographie Polens. 


Geſetzeskraft beſitzen, denn die Lehrer der 


die Verſammlung der polniſchen Lehrerſchaft 
bemerkt und geleſen haben. Die Tatſachen, die 
È 


d Geo⸗ 
flüſſig kaſſiert, und an ihre Stelle treten 


9 So lauten die Beſchlüſſe der Lehrerſchaft. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie noch keine 
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ſtädtiſchen Schulen ſind von der Stadt ange⸗ 


| fiellt und haben von dieſer ihre Vorſchriften 


über den Unterricht zu empfangen. 


der Sache zu äußern. Schließt ſich, wie wir 
hoffen, die Schulſektion des Bürgerkomitees den 
Wünſchen der Lehrer an, ſo werden ſie zum 
Geſetz, und der Durchführung der Reform ſteht 
nichts mehr im Wege. Welche Stellung das 
Komitee zu der Angelegenheit einnehmen wird, 
ift ſchwer vorauszuſehen, immerhin aber ifi 
ſchon die Tatſache, daß die Lehrerſchaft die 
obigen Forderungen aufgeſtellt hat, hochbedeut⸗ 
ſam und verdient als wichtiger Fortſchritt 
in der kulturellen und politiſchen 
Entwicklung unſrer Stadt gebührend ge 
| 


— be nee nina 


würdigt zu werden. 


Mariä Verkündigung. 
Heute feiert die katholiſche Kirche das Feſt 
der Verkündigung Mariä, das der Ankündigung 
der Geburt Chriſti gilt. Das Feſt, das alt⸗ 
heidniſchen Urſprungs iſt, wird von der Kirche 
in England und in Skandinavien vorzugsweiſe 
mals Unſrer Frauen Tag gefeiert und ift als 
Marienfeſt in Konſtantinopel (Byzans) feit 624, 
in Rom feit Sergius I. (687— 701) bezeugt. 
Mariä Verkündigung gilt als ein freundlicher 
Bote helleren Lichts und des einziehenden Früh⸗ 
lings, den die Germanen mit heiteren Feſten 
begrüßten. 


r — 
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Die verſchiedenen ſogenannten Bauernregeln 
beſagen über den Tag: Mariä puſt't das Licht 
aus — Michael ſteck'ts wieder an; Mariä 
bringt's Imbis (Veſper), Vrenals (1. Septem⸗ 
ber) nimmts weg; an Mariä Verkündigung iſt 
gut Lein ſäen; Flachs, am Mariä⸗Verkün⸗ 
digungstag geſäet, er friert nicht; Iſt Marien 
ſchön und warm, wird das Jahr recht fruchtbar 
ſein; Regen an Mariä erzeugt Korn; iſt 
Mariä ſchön und hell — kommt viel Obſt auf 
alle Fäll; hat's in Mariennacht gefroren, 
wird's noch 40 Fröſte geben; Mariä Verkün⸗ 
digung bringt die Schwalben wieder; Maria 
nimmt die tragenden Rebſtöcke auf; ſo lange 
vor Marien die Mücken und Bienen ſich zeigen, 
ſo lange miſſen ſie nachher Schmerzen leiden; 
ſo viel Tage vor Marien die Fröſche quaken, 
ſoviel Wochen danach müſſen fie ſchmerzen; an 
Mariä Verkündigung hat das Frühjahr den 
Winter überwunden; Mariä Verkündigung ver⸗ 
kündet das Frühjahr, jagt aber den Winter 
noch nicht aus; wie es zu Maria Verkündigung 
ift, jo iſt's auch zu Ofen eg 


i 
} 
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daraus feine Schlüſſe. 
| 
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Wer iſt's? 


Gottfried Schwarz, Mania, und Rudolf 


Buchholtz, Mania, können ſich in der Re⸗ 
| 7 unſeres Blattes in Briefangelegenheiten 
melden. | f 


B. Einfübrung eines Fabriks⸗Auf⸗ 
ſich samtes. Die ſich, wenn auch langſam 
aber . 
in den Fabriken hat das Hauptkomitee der 
Bürgermiliz veranlaßt, auch die Aufſicht der 
Fabriken in den Kreis ihrer wirtſchaftlichen 
Tätigkeit zu ziehen. Anſtelle der früheren Fa⸗ 
briksinſpektion plant das Komitee die Einführung 
eines Fabrikausfſichtsamtes. Eine zu dieſem 
Zweck eingeſetzte Kommiſſion befaßt ſich bereits 
| mit der Ausarbeitung von entſprechender Grund- 
lagen und die Eröffnung des Fabriksaufſichts⸗ 
amtes ſteht ſchon in der nächſten Woche bevor. 
N 
beiten. Das Komitee für öffentliche Arbeiten 
hat ſich bereits einen Plan für ihre nächſten 


i 
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ſteigernde Aufnahme des Betriebes 
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B. Aufnahme der öffentlichen Ar⸗ 


ö i An die 
Stelle der Stadtverwaltung iſt das Bürger⸗ 
komitee getreten, und dieſes hat ſich alſo jetzt zu 
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lich die Neupflaſterungen. Bei günſtiger Wit⸗ 
terung ſteht der Aufnahme dieſer Arbeiten am 
1. April d. J. nichts im Wege und es iſt recht 
erfreulich, daß in nächſter Zeit ſchon etwa 5000 
Arbeiter Verwendung dabei finden werden. 

B. Eröffnung eines neuen Au bula 
tor ums Der Sanitäts⸗ und Hoſpital⸗Ausſchuß 
plant die Eröffnung eines Ambulatoriums für 
Geſchlechtskranke und hat, wie wir erfahren, 
bereits die Aufſtellung eines Koſtenanſchlages 


ſowie die Aufſuchung enkſprechender Räumlichkeiten 


angeordnet. N 

B. Zwaunasimpfung. Auf Anordnung des 
Schulausſchuſſes beim Hauptbürgerkomitee hin, 
beginnt heute von eigens hierzu beſtimmten 
Aerzten die Impfung der Zöglinge der ſtädtiſchen 
Elementarſchulen. Die erforderlichen Mittel hat 
das Hauptbürgerkomitee bewilligt. Bei den 
hieſigen geſundneitlichen Verhältniſſen, die bes 
kanntlich noch viel zu wünſchen übrig laſſen, 
wäre die Ausdehnung dieſer Verfügung nicht 


$, 


allein auf alle Schulen, ſondern auch auf weite 


| 


Kreiſe der Bevölkerung recht angebracht. Es iſt 


das eine der erſten Vorbeugungsmaßregeln zur 


Verhütung der Uebertragung von anſteckenden 


Krankheiten. Ihre Ausführung dürfte nicht mit 


großen Schwierigkeiten verbunden ſein. 

e. Hon herzige Spende. Frau Anna 

Scheibler ſpendete für die armen Familien 
unſerer Stadt 100 Waggon Kohle, die durch 
Vermittelung des Bürgerkomitees zur Verteilung 
gelangen ſollen. Der erſte Transport der im 
Auslande angekauften Kohle — 25 Waggons — 
iſt bereits in Lodz eingetroffen und wurde auf 
dem Kohlenplatze des Herrn Bergſohn an der 
Wenglowaſtraße abgeladen. Die armen Fami⸗ 
lien erhalten die Kohle gegen entſprechende Quit⸗ 
tungen des Bürgerkomitees. Außerdem ſpendete 
Frau Anna Scheibler 50 Waggons für die Ar⸗ 
beiter der Scheiblerſchen Fabriketabliſſements 
ſowie 400 Korzec für die Mannſchaften der 
Scheiblerſchen Fabrikfeuerwehr. 
e. Vom Armenhauſe. Die Zahl der 
Inſaſſen im Armenhauſe hat ſich infolge der 
im Monat März geſteigerten Sterblichkeit be⸗ 
deutend verringert. Gegenwärtig befinden ſich 
245 Perſonen dort, darunter 179 Frauen und 
66 Männer. 

Oſterfeſt im Armenhauſe. Wir werden 
um Aufnahme nachſtehender Zeilen erſucht: 
Wie alljährlich, ſo ſollen auch in dieſem Jahre 
die Inſaſſen des Armenhauſes zum Oſter⸗ 
feſt mit beſſeren Speiſen bedacht werden. 


Leider iſt das Komitee nicht imſtande, dies in 
dieſer jo außerordentlich ſchweren Zeit zu tun, 


weil die nötigen Mittel dazu fehlen. 


Wir 


erlauben uns daher, unſere ergebene Bitte an 
diejenigen edlen Wohltäter zu richten, welche 
nie der Armen vergaßen und hoffen auch dies⸗ 
e mal auf ihre gütige Unterſtützung, Jede Gabe, 
Der Bauer richtet fih in feiner Sorge um 


das Wohl oder Wehe ſeiner Saaten auch der 
Witterung am Verkündigungstage und zieht 
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Arbeiten zurechtgelegt und es zeigt von rechtem 


Verſtändnis für die dringlichſten Bedürfniſſe, 


daß es unſerem kläglichen Straßenpflaſter und 
der faſt gänzlich mangelnden Kanaliſation den 
erſten Platz einräumt. Zunächſt kommen die 


Straßen dran, die einer Ausbeſſerung, dann die, 


die einer Umpflaſterung bedürfen, und ſchließ⸗ 


ſoi es in Geld oder in natura wird mit 
herzlichſtem Dank in der Kanzlei des Armen- 
haufes, Dzielna⸗Straße 52, entgegengenommen. 
Vorſitzender des ER A 
Armenhaus⸗Komitees: M. Sprzaczkowski. 
Kaſſierer E. Fiſcher. 

r. Von den billigen und Freiküchen. 
Die Hauptverwaltung der billigen und Frei⸗ 
tüchen der hieſigen Berufs ⸗Arbeiterverbände hat 
in ihrer letzten Sitzung Bericht über ihre Tätig⸗ 
keit erſtattet. Aus dieſem iſt zu erſehen, daß 
in der letzten Zeit eine ganze Reihe verſchiedener 
wichtiger Arbeiten ausgeführt worden iſt. Die 


von den Verbänden unterhaltenen 15 Küchen 
wurden den Anforderungen entſprechend ver⸗ 
größert und eingerichtet, ſo daß ſie gegenwärtig 


über 10,000 Mittageſſen täglich verabfolgen 
können. Auch eine beſondere Bäckerei iſt ein⸗ 
gerichtet worden, die das Brot für die Küchen 
ſowie für die Mitglieder der Arbeiterverbände 
liefert. Sie beſteht erſt ſeit drei Wochen, hat 
aber während dieſer Zeit bereits einen Umſatz 
von etwa 15,000 Rubel erzielt. Das Brot iſt 
um 1 Kop. das Pfund billiger, als in den an⸗ 
deren Bäckereien. wi e 

r. Gegen Tierquälerei. Da Milizianten 
den Mitgliedern des hieſigen Tierſchutzvereins 
bei der Verhaftung von Tierquälern oft keine 
Hilfe leiſten wollen, ſondern erklären, daß dies 
nicht ihre Sache ſei, hat das Hauptkomitee der 
Bürgermiliz an alle Milizianten die Aufforderung 
ergehen laſſen, den Mitgliedern des Tierſchutz⸗ 
vereins beim Eingreifen gegen Tierquäler ſtets 
Be ſſt und zu leiſten. e te 

X. Von der Pabianicer Wohltätig⸗ 
keits⸗Lotterie. Wir erinnern daran, daß die 
Ziehung der Pabianicer Geldlotterie am Freitag, 
den 26. d. Mts., im Volkshauſe zu Pabianice 
ſtattfinden wird. ee, N 

§ Landarbeiter geſucht! In der Um⸗ 
gegend von Turek, Lenczyca, Kutno, Konin, 
Kolo, Kaliſch wurden Bekanntmachungen ausge⸗ 
klebt, in denen Arbeiter für Landarbeiten in 
Deutſchland geſucht werden. 

r. Vom Ausſchuß für unbeſtändige 
Einnahmen beim Lodzer Bürgerkomitee wurde 
nun die 3. Serie Lodzer Anſichtskarten heraus⸗ 
gegeben, die in allen Buch⸗ und Schreibmate⸗ 
rialienhandlungen verkauft werden. Die Rein⸗ 
einnahme iſt zur Unterſtützung der Notleidenden 
beſtimmt. | wen a, ee: 

r. Feſtnahme von Juwelendieben. Der 
Miliz iſt es gelungen, zwei Perſonen feſtzunehmen, 
die Juwelen im Geſamtwerte von ewa 1000 RIL 
geſtohlen hatten. = Bee 

r. Warendiebſtahl. Aus dem Geſchäft von 


Abram Seiberg, Neue Ziegel⸗Straße Nr. 12, wurden 


Stück Ware im Werte von 120 


ieben wi ä Rbl. geſtohlen. Nach 
deu Dieben wird gefahndet. gehn 
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Wegen Verbreitung falſthen ribes wur. 
den von der Rechtsabteilung deim Haupt-Bürger⸗ 
Komitee Anton Zygmandwett Tomie die 
nislaus und Florentine Maluszemsk! 
nislaus und Floren 
Gefängnis verurteilt. 5 

8 Automobilunfal⸗ 
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Klinik von Dr. Watten und 


Deutſche Liebhabervorſtellung zu 
gunſten der Notleidenden Nun tritt and 
p ende Bevölkerung 
unſerer Stadt die Pflicht heran, den Armen 
und Hungernden zu Hilfe zu kommen. ne zu 
unterſtützen in der ſchweren Zeit der Kriegsnot. 
Ein Kreis hieſiger Kunſtliebhaber bereitet für 
den 3. Oſterfeiertag (6. April) eine Theater⸗ 
vorſtellung zugunſten der Notleidenden vor, die 
im Thalia⸗Theater ſtattfinden WWD. Das Pro⸗ 
gramm ift, wie wir erfahren, äußerst reichhaltig 
und bietet nicht weniger als vier Einakter u. 
zw.: „Der Vetter aus Zromen“, ein 
Spiel in Verſen von dem Freiheitshelden und 
Dichter Theodor Körner, „Das Mädchen 
vom Lande“ ein luſtiger Schwank von Carl 
Krieg, „Einer muß heiraten“, Luſtſpiel 
von Alexander Wilhelmi, und den Schwank 
„Othellos Erfolg“ von E. Alex. Läutner. 
Die Muſik führt ein Orcheſter unter der Leitung 
des beſtens bekannten Kapellmeiſters A. Tür⸗ 
ner aus. Die Darbietungen ſind ſomit in 
großem Rahmen gedacht; man erwartet jedoch 
auch einen großen Ueberſchuß, der den Aermſten 
zugute kommen fol, Wir glauben nicht fehl zu 
gehen, wenn wir annehmen, daß unſere 
deutſchſprechende Gejellidaft die⸗ 
ſem Werke der Nächſtenliebe das weiteſtgehende 
Intereſſe entgegenbringen und es durch zahl⸗ 
reichen Beſuch der Aufführung unterſtützen wird. 

x. Die Liebhaber⸗Vorſtelluna, deren 
Reineinnahme zur Anſchaffung von Brot für 
die Notleidenden unſerer Stadt anläßlich der 
Oſterfeiertage beſtimmt ift, fiel geſtern aus und 
wird erſt am Sonnabend, den 27. d. Mts., im 
Polniſchen Theater ſtattfinden. Zur Aufführung 
gelangen: ein Fragment aus dem hiſtoriſchen 
Drama „Horsztynski* von J. Glomac, der 
5. Akt der Tragödie „Mazeppa“ und „Der 
Tod der Barbara Radziwill” von Wyspianski. 
Außerdem wird die einaktige Komödie „Jugend⸗ 
ſcherze“ in Szene gehen. Bu | 


Dereinsnadricten. 

r. Der Berufsverband der “Ürbeiter 
der Fapierinduuree wird am 31. März im 
Thalia⸗Theater einen großen muſikaliſch⸗drama⸗ 

tiſchen Abend unter Mitwirkung des Vereins 
„Drama und Muſik“ veranſtalten. ö 


— 


Aus der Umgegend. 


Y. Zgierz. Diebſtähle. In Lenczyca 
wurden dem dortigen Einwohner Adam Smaczny 
5 Pferde im Werte von 700 Rbl. geftohlen. — 
Im Dorfe Nowe Mlyny bei Lucmierz ſtahlen 
unbekannte Diebe 2 Kühe im Werte von 220 Rbl. 
In Zimna Woda wurden dem Koloniſten Sta⸗ 
nislaus Zwierzchowſki gleichfalls zwei Kühe im 
Werte von 180 Rbl. geſtohlen. Sa 


K. W. Alexandrow. Pferdedie b⸗ 
ſtahl. In vorvergangener Nacht wurden dem 


Fleiſcher E. Kalis zwei Pferde im 
über achthundert Mark geſtohlen. e 

r. Lask. Beſchlagnahme von Wei⸗ 
zengebäck. Im Zuſammenhange mit dem 
kürzlich erlaſſenen Verbot, Gebäck aus reinem 
Weizenmehl herzustellen, wurden am Freitag hier 
Backwaren beſchlagnahmt. en 

8 Tetrifau. Beſchlagnahmte Ware. 
Im Dorfe Kornacka Wola wurden auf dem Wege 
von Petrikau nach Lodz von ßöſterreichiſchen 
Streifwachen 7 Wagen mit Zucker und 2 Wagen 
mit Naphtha beſchlagnahmt. N 5 
s es loclawek. Unterſtützung der 
Landwirtſchaft. Auf Anregung des 
hieſigen Landrats fand hier ein Jahrmarkt auf 
brackierte Militärpferde ſtatt, die ausſchließlich 
an Landwirte verkauft wurden. Man verſprach 
den Landwirten, Dampf⸗Pflüge, Kohle und 
Koks, ſowie künſtlichen Dünger zur Verfügung 
zu ſtellen. — Infolge der häufigen Ueberfälle 


Werte von 


in der Umgegend wurde den Landwirten ge⸗ 
ſtattet, Waffen zu tragen. 5 
„r. Mlawa. Ein neues Hoſpital. Hier 
wird ein 


neues iſraelitiſches Seuchenhoſpital 
erbaut. Die dazu erforderlichen Geldmittel 
werden zum großen Teil unter der iſraelitiſchen 

Bevölkerung der benachbarten deutſchen Städte 
geſammelt. : 7 


Ca 7 N „ 
„In Rußland gefangen“. 
o Als Illuſtration dafür, wie es mit unſeren 
Landsleuten im Feindeslande gemacht wird, er⸗ 
hält die „Poſt“ aus ihrem Leſerkreiſe folgende 
Zuſchrift: | Í | E 
„Mein Sohn ift feit Anfang Auguſt in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft, und zwar 
wurde er in Odeſſa, wo er mit feinen Schiff 
— er iſt Seemann — anlief, ſamt der ganzen 
Beſatzung verhaftet; er hat ſeitdem unſagbar 
gelitten! Untenſtehend der letzte Brief von 
ihm! Wir ſandten ihm, in Abſtänden von 4 
bis 6 Wochen, einmal 50 Mk., deren Empfang 
er beſtätigte: dann 100 Mk., immer durch den 
Deutſchen Hilfsverein in Stock 
vim. Es iſt das für uns ein ſchweres Opfer, 


v7 


iſt aber bis jetzt noch nichts eingetroffen. 
bat Euch, dieſen Brief meiner Reederei zu ſen⸗ 
den, habe aber auch von dort noch keine Ant⸗ 


— mn 
ſedoch können wir 


— —— 


| | den Aermſten nicht ver- 


hungern laffen!” > 5 

Der Brief des Sohnes lautet: 

| „Geliebte Eltern! | 

Schlechte Nachrichten find es wieder, die ich 
Euch ſchreiben muß. Ich ſchrieb Euch am 30. 12. 
einen Brief über Schweden, den Ihr wohl er⸗ 


Nachricht bekam, daß derſelbe dort paſſiert ſei. 
Es könnte auf denſelben ſchon Antwort da ſein, 


Ich 


wort erhalten. — Dann erhielt ich Mamas 
lieben Brief und einige Tage ſpäter 23,50 RBL. 
Ich ſchrieb Euch darauf am 20. 1. einen 
deutſchen Brief, dem ich am 26. 1. einen ruj- 
ſiſchen folgen ließ. In beiden teilte ich Euch 
mit, daß ich mir 20 Rubel geliehen hatte und 
dieſelben zurückzahlen mußte. Ich hatte das 
Geld zum Ankauf von warmer Kleidung und 
Schuhen benutzt. Mir blieben alſo von dem 
geſandten Gelde nur wenige Rubel zum Leben. 
Ich bat Euch daher, mir umgehend noch Geld 
zu ſenden; hoffentlich iſt dasſelbe unterwegs. 
Am 28. 1. kam ich wegen Rungen 
fatarıh mit hohem Fieber ins Kran⸗ 
kenhaus, aus dem ich ſchon geſtern wieder ent⸗ 
laſſen bin. Ich bin noch lange nicht wieder 
geſund und habe bei jedem Atemzug Schmerzen, 
aber das Fieber hat nachgelaſſen, und da das 
kleine Hoſpital überfüllt iſt, mußte ich raus, 
beſond ers da ich kein Geld habe 


Der Kaifer und Hindenburg ber als 
an den poſenſchen Provinzial 


Gren.⸗Landw.⸗Reg. an. 


landtag. 


Poſen, 23. März. In der geſtrigen Pie - 


narſitzung des 46. Provinziallandtages wurden 
ſämtliche von den vier Landtagsausſchüſſen 


. Deu ee Lrczer Zeitung — Tonnerstag. den 25. März 1915. 
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Oo ſitze ich nun in meiner kacken Kammer: Holz, Aus Rußland nach Lodz 
zum „feuer kann ich mir nicht kaufen, und i 


halten werdet, da ich ſchon von Schweden Die 


eee 


| 
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Generaladjutanten Seiner Majeſtät 


nach den Vorſchlägen des Provinzialausſchuſſes 


geſtellten Beſchlußanträge ohne Be⸗ 
ſprechung angenommen. Im Beiſein des 


Zu Admiralen wurden befördert: die Vize- 


Landeshauptmanns, der in Polen anweſenden 


Mitglieder des Provinzialausſchuſſes und oberen 


Beamten der Provinzialverwaltung fand darauf 


die feierliche Schlußſitzung ſtatt. Auf 
das an den Kaiſer geſandte Huldigungs⸗ 
telegramm iſt folgende Antwort einge⸗ 
gangen: „ . 
„An den Provinziallandtag in Poſen. 

Danke beſtens für das erneute Gelübde der 
Treue, mit dem mich der Provinzial⸗ 
landtag im Rückblick auf die hundert⸗ 
jährige Zugehörigkeit der Provinz Poſen 
zur Krone Preußens begrüßt hat. Möge die 
von den Söhnen Poſens mit ihrem Blute be⸗ 


ſiegelte Treue zu Kaiſer und Reich für alle 
„) Zeiten das feſte Band fein, welches die 


I 


Provinz Poſen mit den übrigen Teilen der 
Monarchie in Einmütigkeit unauflöslich ver⸗ 
gez. Wilhelm.“ 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
antwortete auf das ihm geſandte Telegramm: 
„An den Landtagsmarſchall Freiherrn 
v. Schlichting. Euer Hochwohlgeboren und 
den zum Provinziallandtage verſammelten 
Ständen der Provinz Poſen danke ich zugleich 
im Namen der mir anvertrauten Truppen herz⸗ 
lich für die an uns gerichteten Worte. Wir 
werden weiter unſere Schuldigkeit 


tun, bis Gottes Gnade unſerem teuren Va⸗ 


terlande einen ehrenvollen Frieden ſchenkt. 
Ich bin ſtolz darauf, auch Söhne der Provinz 
Poſen, deren Haupt⸗ und Reſidenzſtadt mein 
Geburtsort iſt, unter meinem Befehl zu haben. 
gez. Feldmarſchall v. Hindenburg.“ | 


Der Kaiſer an den Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Provinzial⸗Landtag. 
Auf das vom Schleswig⸗Holſteiniſchen Pro⸗ 
vinziallandtag an Seine Majeſtät den Kai ſer 
geſandte Huldigungstelegramm iſt folgende Ant⸗ 
wort eingegangen: u a a T 
Großes Hauptquartier, 23. März. 
Für die patriotiſche Begrüßung des Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Provinziallandtages ſage Ich 
herzlichen Dank. Der verdienſtvolle Anteil der 
Schleswig⸗Holſteiner an der Verteidigung des 
Vaterlandes auf den Kriegsſchauplägen, wie 
daheim im wirtſchafklichen Kampfe erfüllt Mein 
landesväterliches Herz mit beſondrer Freude. 
Gott der Herr ſchenke uns auch ferner Kraft zum 
Tragen der großen Opfer an Gut und Blut in 
der zuverſichtlichen Hoffnung auf eine glückliche 
Zukunft nach feg 
Feinde. | 


Prinz Adalbert von Preußen 
iſt, wie uns ein eigener Drahtbericht meldet, 
zum Korvetten „ 
= Major befördert worden. Prinz 1 
bert, der im 31. Lebensjahre ſteht, iſt 189 + in 
die Marine eingetreten und 1901 Kapitän 
n. Tem Heere gehörte 


Wilhelm Í. R. 


— 


leutnant geworden. 


ensreicher Abwehr der 


kapitän und im Heere 


es bis⸗ werden Lieder vortragen. 
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pun nek gekehrt. 


draußen ift eine Kälte non 18— Grad Re- 
be. Vorgeſtern ſind einige Deutſche mit 


aumur. Ich lebe ausſchließlich von trockenem 
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eachwarzbrot und Tee — ohne, x Zucker. Ich ihren Familien auf dem Umweg über Rumänien, 
glaube nicht, daß ich dieſe Zeit in meinem n 


Oeſterreich und Deutſchland hier eingetroffen, 
nachdem ſie, um den Verfolgungen in Warſchau 
aus dem Wege zu gehen, ſich längere Zeit in 
einem kleinen Städtchen in Wolynien aufge- 
halten hatten. Nach der Schilderung der Reiſen⸗ 
den herrſcht in den großen Städten Teuer⸗ 
ung, und in der letzten Zeit ſingen auch auf 
dem Lande die Preiſe an zu ſteigen. Sämtliche 
Deutſchen und Oeſterreicher, ſoweit ſie nicht 
wegen ihres Alters als Kriegsgefangene behan⸗ 
delt werden, haben den Befehl bekommen, Ruß⸗ 
land zu verlaſſen. In dieſen Tagen er⸗ 
wartet man in Deutſchland die 
Ankunft von 25000 Ausgewieſenen. 

Die Militärbehörden entwickeln eine fieber⸗ 
hafte Tätigkeit, der Landſturm mit roten 
Billetten iſt bereits eingezogen und gegenwärtig 
werden die blauen Billette ausge⸗ 
hoben. Ebenſo werden die ſämtlichen 
Polizeimannſchaften Rußlands ins 
Heer eingeſtellt und zur Ausübung des Polizei⸗ 
dienſtes Bürgerwehren gebildet. Aeltere Offiziere 
ſieht man garnicht mehr, nur ganz junge Leute, 
die kürzlich erſt zu 


jetzigen Zuſtand überſtehen werde. Geld kann 
ich nicht mehr geliehen bekommen bier, da nie⸗ 
mand mir glaubt, daß ich aus Deutſchland noch 
Geld bekommen werde: auf die Straße gehen 
und betteln kann ich nicht, weil ich zu 
krank bin! Ich lebe nur von der Gnade 
zweier Damen, die im jelben Hauſe im 
nächſten Zimmer wohnen. Dieſelben find 
aus Lodz hierher geſchickt, während 
ihre Angehörigen an einem anderen, Gott weiß 
welchen Platz ſind. Es ſind dies: Frau 
Berta Schulz, deren Mann Ingenieur iſt, 
und Fränlein Helene Hauptmann, die 
ihrem Bruder, einem Fabrikdirektor in 
Lodz, die Wirtſchaft führt. Dieſe beiden 
Damen ſorgen wirklich rührend für mich. Nicht 
nur, daß ſie meine Wäſche waſchen und aus⸗ 
be) auch beſtreiten fie jetzt meinen ganzen 
Uni. alt, trotzdem fie ſelbſt nur wenig Geld 
haben. Selbſtverſtändlich nehme ich nur das 
Allernötigſte von ihnen an, und auch dies nur 
in der feſten Hoffnung, daß ich alles zurück⸗ 
zahlen kann, und zwar bald. Ich glaube und 
hoffe doch ſicher, daß Ihr mich nicht im Stich 
laſſen werdet. Wenn nicht bald Geld von Euch | 
kommt — wenn es nicht ſchon unterwegs iſt — 

werdet Ihr mich t I | 


| 
| 
| 
| 


kaum wiederſehen. 


Quer unglücklicher Sohn.“ | Studenten und andere, 


her als Hauptmann à J. s. des 1. Garde⸗Reg. 


Vertreter der Militär⸗ und Zivilbevölkerung, 
der Hoch⸗, Mittel- und Volksſchulen werden auf 
der Freitreppe, den Rampen zum Reichstag und 
um das Denkmal Aufſtellung nehmen; ebenſo 
Vertreter von Vereinen, die ſich an der Feier 
zu beteiligen wünſchen. Schon jetzt iſt die Zahl 


—— 


renadier⸗Reg. und des 1. Garde⸗ 


Perſonalnachrichten. 
Admiral à la suite v. Uſedom ift zum 


— —— a an e 


~ 


ſolcher Vereine ſehr groß. 


des Kaiſers und Königs ernannt worden. a N | 
Ein Not⸗Vereinsgeſetz. 
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags hat, 
wie ſchon gemeldet, eine Reihe von Anträgen 
zum Reichsvereinsgeſetz angenommen. Der Aus⸗ 
ſchuß hat auf Grund dieſes Beſchluſſes einen 


admirale Brachmann und v. Kroſigk. Den 
Charakter eines Admirals hat erhalten Vize⸗ 
admiral Gra po w. 


— — — . 


Ueber die Neub eſetzung des Poſener 


Geſetz A ntwurf 1 der fordert: 
e = 1. SS 12, 14 Ziff. 36,810 Ziff. 3 zu 
a: Erzbiſchofſitzes. 5 ſtreichen. en 5 


n 
2. 88 17, 10 Ziff. 5,6, zu ſtreichen. 
§ 12 im Reichsvereinsgeſetz ift der vielum⸗ 
ſtrittene ſogenannte Sprache n⸗Paragraph. 
Durch § 14 ift den Beauftragten der Polizei 
die Befugnis erteilt worden, unter Angabe des 
Grundes eine Verſammlung für aufgelöſt 
zu erklären, „3. wenn die Zulaſſung der Beauf⸗ 
tragten der Polizeibehörde verweigert wird“, 
„6. wenn Rednern, die fih verbotswidrig einer 
nicht deutſchen Sprache bedienen, auf Auffor⸗ 
derung der Beauftragten der Polizeibehörde von 
dem Leiter oder Veranſtalter nicht das Wort 
entzogen wird.“ Nach § 19 Ziffer 3 wird be- 
ſtraft, „wer entgegen den Vorſchriften des 8 12 
dieſes Geſetzes eine öffentliche Verſammlung 
veranſtaltet, leitet oder in ihr als Redner auf- 
tritt.“ Nach § 17 dürfen Perſonen, die das 
18. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, nicht Mitglieder von politiſchen Vereinen 
ſein. Nach § 18 Ziff. 5. und 6 wird beſtraft, 
wer als Mitglied eines Vereinsvorſtandes 
Jugendliche im Verein duldet. Dieſe Vor⸗ 
ſchriften des geltenden Vereinsgeſetzes ſollen alſo 
nach dem von dem Haushaltsausſchuß beantragten 
Notgeſetz geſtrichen werden. nn. 
Außerdem hat, wie ſchon erwähnt, der Haus- 
haltsausſchuß beantragt, dem Reichskanzler eine 
Entſchließung zur Berückſichtigung zu überweiſen, 
wonach dem Abſ. 1 des § 3 des Reichsvereins⸗ 
geſetzes: | 
„Ein Verein, der bezweckt, politiſche Gegen⸗ 
ſtände in Verſammlungen zu erörtern (politiſcher 
Naben muß einen Vorſtand und eine Satzung 
abet”, , 
nach der namentlich für Gewerkſchaften 
wichtige Zuſatz angefügt wird; eb 
„Nicht als politiſche Vereine 
gelten ſolche Vereine, deren Zweck iſt, günſtige 
Lohn und Arbeits bedingungen für 
ihre Mitglieder oder weitere Kreiſe herbeizu⸗ 
führen oder zu erhalten, auch wenn ſie bei Ver⸗ 
folgung ihrer Zwecke auf politiſche Parteien, 
auf die Verfaſſung, Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung des Staates oder anderer öffentlicher 
Körperſchaften einzuwirken ſuchen.“ ur 


Durch Entſcheidung der römiſchen Kurie 
findet die Aufſtellung der Kandidatenliſte für die 
Erzbiſchofswahl nicht durch das Dom⸗ 
kapitel Gneſen⸗Poſen ſtatt, vielmehr erfolgt die 
Beſetzung des Erzbiſchofsſtuhls durch direkte 
Verhandlungen zwiſchen Rom und 
Berlin. “7 | 
Generaloberſt von Einem an die 
Aniverſität Münſter. 
Auf einen Glückwunſch des Rektors der 
Weſtfäliſchen Wilhelms ⸗Univerſttät, Prälaten 
Profeſſor Doktor Mausbach, zu den glän⸗ 
zenden Waffentaten und Erfolgen in der Cham⸗ 
pagne ſandte, wie wir der „Köln. Volksztg.“ 
entnehmen, der Führer der 3. Armee folgendes 
Dankſchreiben: Er = 
 Armee-Hauptquartier, 15. März 1915. 
Euer Magnifizenz l 
danke ich herzlich für die mir... übermittel⸗ 
ten freundlichen Glückwünſche der Weſtfäli⸗ 
ſchen Wilhelms ⸗Univerſität zu den Waffen⸗ 
erfolgen in der Winterſchlacht in der Cham⸗ 
pagne. Durch die Anteilnahme der Univer⸗ 
ſität Münſter fühle ich mich in hohem Grade 
geehrt. Von ihr find viele Hochſchullehrer 
und eine große Zahl Studenten ausgezogen 
ins Feld zum Kampf für Kaiſer und Reich; 
mancher tapfere Mann aus ihren Reihen iſt 
für König und Vaterland den Heldentot 
geſtorben. Auch hierin hat die Weſtfäli⸗ 
ſche Wilhelms⸗Univerſität ein glänzendes Bei⸗ 
ſpiel gegeben. Möchte ſie wachſen und ge⸗ 
deihen zur Pflege deutſcher Bildung, zum 
Segen des Landes. 5 2 
Mit dem Ausdruck größter Hochachtung 
Ba: E | en 
Euer Magnifizenz ganz ergebenen 
von Einem, Generaloberſt. 
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Die Berliner Bismarck⸗Jeier. 
Der Kaifer hat beſtimmt, daß am Hundert 
jährigen den ihm ect a ge Bis. = 
marck an dem ihm errichteten Nationaldenkma aeey i a ; 
vor dem Reichstag eine Feier flatifindet, | Hilfe bei der Feldbeſtellung. 
deren Art und Umfang dem Ernst der Zeit und | Der Landes ausſchuß Rheinland 
der Stille der Karwoche, in die der Gedenktag und Weſtfalen im Reichsdeutſchen 
fällt, entſpricht. Mittelſtandsverband fordert nach ſtatt⸗ 
Es ift vorgeſehen, daß ein Vertreter des gehabter Beratung mit den landwirtſchaftlichen 
Kaiſers, der Bundesrat und der Reichstag, Organiſationen feine örtlichen Organiſationen 
das preußiſche Staatsminiſterium, der Preußiſche des Handwerks und kaufmänniſchen Mittelſtan⸗ 
Landlag und der Magiſtrat von Berlin ſich in des, befonders in den ländlichen Bezirken und 
der Wandelhalle des Reichstages verſammeln, kleinen Städten, auf, für eine Hilfeleiſtung 
von dort ſich zum Denkmal begeben und vor an die Landwirtſchaft bei der 
dieſem Kränze niederlegen. Der Berliner Sén- | Feldbejlellung beſorgt zu ſein. Wie im 
gerbeend und Chöre der Berliner Schulkinder | vergangenen Herbſt bei der Einbringung der 


Offizieren befördert find, Intereſſant 


Ernte, To wird es fh auch jetzt empfehlen, daß! 


5 


iſt es, 


daß man in Rußland von den letzten großen | 


Siegen der Deukichen nichts weiß. Die ver⸗ 
nichtende Niederlage in Maſuren wurde als 


harmloſer Rückzug hingeſtellt, dafür meldeten | 


die Blätter aber ungeheure Niederlagen der 
Deutſchen bei Przasnysz und bei Auguſtowo. 
Da das Publikum auf diefe Weiſe ſyſtematiſch 
belogen wird, ift es erklärlich, daß überall 
große Siegeszuverſicht herrſcht; kein Menſch 
hält einen ungünſtigen ng ö 
möglich. T 
Auch über die Zuſtände in Deutſchland wer⸗ 
den die ung laublichſten Lügenge⸗ 
ſchichten verbreitet, ſodaß z. B. unſer Go- 
währsmann höchlichſt erſtaunt war, als er in 
Deutſchland Brot bekam. Man hatte ihm er⸗ 
zählt, es gebe längſt keins mehr. 
Aus Warſchau berichten die Herren nch 
brieflichen Mitteilungen, daß dort eine un- 
erhörte Teuerung herrſcht. Das Leben 
iſt kaum noch zu bezahlen. Dort werden die 
Deutſchen nach Möglichkeit verfolgt und eni- 
ſetzlich ſchikaniert. Dieſe Verfolgung trifft über⸗ 
haupt alle, die einen deutſchen Namen tragen 
und evangeliſchen Glaubens ſind, ſodaß auch 
längſt poloniſierte Familien ſchwer zu leiden 
haben. > | | 


Ausgang des Krieges für 


die Hilfe im direkten Verkehr mit den benach⸗ 
barten Landwirten vereinbart wird. Die Land⸗ 
mirtichaft bezeichnet es als beſonders wünſchens⸗ 
wert, daß ihr geholfen wir 

1. in der Geſtellung geeigneter Ar⸗ 
beitskräfte bei der Feldbeſtellung, 

2. in der Geſtellung von Hilfsmann⸗ 
ſchaften zur Bewachung der Kriegs⸗ 
gefangenen, die bei der Feldbeſtellung be⸗ 
ſchäftigt werden ſollen, en 
3. in der Herleihung von Ge: 
ſpannen. e ö 

Es wird in letzter Zeit beobachtet, daß 
viele Betriebe des gewerblichen Mittelſtandes 
ihre Pferde abſchaffen, die dann vielfach vom 
Zwiſchenhandel mit großem Gewinn 
weiter veräußert werden. Derartige mittel⸗ 
ſtändiſche Betriebe werden gut tun, mit dem 
Verkauf von Pferden zurückhaltend zu ſein. 
Viele Landwirte würden gern bereit ſein, Pferde 
gegen Fütterung und Entſchädigung zur Feld⸗ 
beſtellung aufzunehmen. Die landwirtſchaftlichen 
Organiſationen werden ihre Mitglieder in dieſem 
Sinne anregen. „ 


„Nichtrauchertag“ für unſere 
Truppen. 

Aehnlich wie man in Friedenszeiten für be⸗ 
ſtimmte Zwecke Blumentage veranſtaltete, ſoll 
ein „Nichtrauchertag“ zugunſten unſerer 
im Felde ſtehenden Truppen veranſtaltet werden. 
Der Vorſchlag geht dahin, daß alle Raucher 
einen allgemeinen Nichtrauchertag einrichten und 
dafür den 6. Mai, den Geburtstag Sr. 
Kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen feſtlegen. 
Jeder, ob reich, ob arm, ſoll gewiſſenhaft ſeinen 
Tagesverbrauch an Zigarren, Zigaretten oder 
Tabak berechnen und das Geld dafür für den 
6. Mai bereit legen. Dergeſtalt denkt man einige 
Millionen (ſo viel ergibt die Berechnung von 
einem Durchſchnittsbeitrag von nur 20 Pfennig 
pro Kopf) zu ſammeln, ohne daß jemand auch 
nur einen Groſchen beſonders ausgeben müßte. 
Die Tabakinduſtrie, welche in der Kriegszeit an 
und für ſich einen immenſen Umſatz hat, ſoll 
keine Einbuße erleiden, da in erſter Linie wie⸗ 
derum Rauchwaren für die Truppen eingekauf! 
werden ſollen, und zwar dergeſtalt, daß jede 
Stadt ihre eigenen Zigarrengeſchäfte berüch⸗ 
ſichtigt.“ | | 8 


Wer weiß etwas? 


Herr C. Weisweiler, Befişer des 
Hotel Belvedere, Brühl⸗Köln, bittet 
um Auskunft über den Verbleib ſeines 
Sohnes: N 4 


Theo Weisweiler, | 

Reſ.⸗Jäger⸗Btl. I., 4. Komp., I. Reſ. 
Armeecorps, I. Reſ.⸗Div. Eu ; 
Nachrichten an unſere Expedition erbeten. 


Kriegshumor. 

Nur einen. Einige Deutſchmeiſter in einem galizi 
ſchen Bauernhaus geraten in Streit. „Was is denn“, fagi 
der Feldwebel, müßt's ös denn glei in aller Fruah 
ſtreiten?!“ — „Weil halt der Lehner Toni behaupten 
tuet, er hat an Floh!“ ſagt ärgerlich einer der 
Soldaten. — „Was is denn da dabei “ fragt der 
Feldwebel ganz erfiaunt, „mir hom ja doch alle 
Floh gnua? — „Na, als dann; aber der Lehner 
Toni, der Aufſchneider, behauptet, er hat nur aan!“ 

„ Fugend “.) 


emrt 


Aus aller Welt. 


Ans England. 


Ein enalifches Urteil über die Sage 
5 und über Deutſchland. ö 


Die „Morning ⸗Poſ „ veröffentlicht den Beri i 
eines „Augenzeugen“ im ae - 
quartier der engliſchen Armee. Der 
Beurteiler ſagt am Ende ſeiner Betrachtungen: 
„„Die načte Wahrheit ift, daß der Feind, 
obſchon ſeine Effektivſtärke im Weſten im Ver⸗ 
gleich zu der vor einigen Monaten ſehr ver⸗ 
mindert ift, während ſich die unfrige vermehrt 
hat, doch noch eine Frontlinie von enormer 
Ausdehnung hier behauptet und zugleich 
Operationen von ungeheurem Maßſtab 
im Often durchführt. Und trotz dieſer gi⸗ 
. Anſpannungen ſind bisher keine 
Anzeichen eines Nachlaſſens an mora⸗ 
liſcher Kraft bei den deutſchen Truppen 
im ganzen wahrzunehmen. Und wenn wir uns 
in ihre Stelle verſetzen, müſſen wir erkennen, 
daß bisher noch kein Grund vorliegt, 
warum eine ſo durch und durch tapfere, ent⸗ 
ſchloſſene und gut organiſierte Armee wie der 
Deutſchen fich entmutigt fühlen folte. — Der 
Kaiſer kann nach Belieben eine ruſſiſche, eine 
belgiſche oder eine franzöſiſche Stadt ſich wählen, 
um in ihr in Amnweſenheit feiner Truppen 
triumphierend Einzug zu halten. — Bei jeder 
Abſchätzung des gegenwärtigen Gefechtswerts 
unjerer Feinde dürfen wir nicht den natio- 
nalen Sinn für Diſziplin außer Pe- 
tracht laſſen, der einen Teil der früheſten 
Erziehung des Deutſchen bildet. Er ſetzt ſie in 
den Stand, Erfolge mit ihren rohen Truppen 
zu erringen, die bei uns nur nach Monaten 
einer fortgeſetzten Schulung erzielt werden 
könnten, und einen außerordentlich hohen Stand 
von Kampfkraft ſelbſt nach dem Erleiden großer 
Niederlagen in allen Rangklaſſen zu erhalten, 
denn Gehorfam ift dem Volke durch und durch 
eingeprägt worden, er iſt der Nation in Fleiſch 
und Blut übergegangen. 1 a 
„Für die engliſche Regierung ift es ſchwierig, 
ſich vorzuſtellen, was ein nationaler Krieg für 
eine Nation des Kontinents bedeutet. Jeder 
Mann, jede Frau, jedes Kind tut ſein 
Teil. Sobald die Männer in den Kampf 
ziehen, wird ihre Arbeit daheim von den Frauen 
und Kindern weiter geführt. Tauſende von 
ihnen kann man jeden Tag in den Feldern 
ſehen. Sie pflügen und ſäen und hüten Schafe 
und das andere Vieh. All ihr Denken, alle 
ihre Energie iſt auf ein Ziel gerichtet. 
Alle leben unter einer großen Wolke, und ſo 
lange ſie unter deren Schatten leben, würde es 
ihnen ganz unglaublich erſcheinen, daß irgendein 
Individuum aufhören ſollte, für das gemeine 
Wohl zu arbeiten, um irgendeinen perſön⸗ 
lichen Vorteil oder ein Mehr an Muße 
zu erreichen, und noch unglaublicher, daß irgend 
jemand den gewöhnlichen Vergnügungen und 
Henüſſen des Friedens einen Gedanken ſchenken 
ſollte. Das iſt der Geiſt, 
i dieſem Kampfe ins Auge 
ſie ' 
Zweifelsohne haben ökonomiſche und andere 
| Momente eine große Wirkung auf die bürger⸗ 
liche Bevölkerung Deutſchlands ausgeübt, und 
es beſteht ein ſehr ausgeſprochener Unterſchied 
zwiſchen den Erwartungen, mit denen ſie in 
dieſen Krieg ging, und der jenigen, die fie jetzt 
hegt (), aber man kann unmöglich fagen, daß 
ſie -oder die Armee bis jetzt das Vertrauen an 
den ſchließlichen Erfolg eingebüßt hat. Nur 
durch das Bewußtſein einer zerſchmetternden 


Niederlage im Felde kann dies Vertrauen zer⸗ 


ſtört und die Moral der Truppen erſchüttert 
werden. — Aber dies Ziel kann nur erreicht 
werden durch einen ſtets wachſenden Druck un⸗ 
geheurer Mengen von Mannſchaften und Ge⸗ 
ſchützen durch die ganzen kommenden Monate.“ 
(Man verſteht, daß dieſes gewiß dem eng- 
liſchen Hetzblatte ſehr mühſam gewordene Lob 
Deutſchlands nur darauf berechnet iſt, die Re⸗ 
krutierung für die Kitchener⸗Armee zu beſchleu⸗ 
nigen. Eine wirkliche, innerliche Erkenntnis der 
wahren Verhältniſſe darf man auch heute noch 
nicht bei den Engländern vorausſetzen.) Ä 
Die Franzoſen über ihre deutſchen 
. Gegner. | 
Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen Züri: 
cher Zeitung“ an der franzöſiſchen Front 
ſchreibt u. a.: Kein Franzoſe ließ ſich zu einer 
unſchönen Bemerkung über den Feind hinreißen. 
Im Gegenteil, ſie bemühten ſich, den guten 
Eigenſchaften des Gegners gerecht zu werden. 
„Die Bayern, die wir vor uns haben,“ be⸗ 
merkte der Kommandant in Villers au Bois, 


„ind tapfere Sold en; alle Achtung vor 


den Offizieren, die an der Spitze ihrer Leute 
in den Kampf ſtürzen.“ Auch die Bravour 
der preußiſchen Garde findet bei den Fran⸗ 
zoſen ehrliche Bewunderung. 


Aus Rußland. 

Die Memoiren Wittes, 
Das „Ruſſkoje Slowo” teilt mit, daß Graf 
Witte beſonders wertvolle Schriften hinter⸗ 
laſſen habe. Sie beſtehen aus zwei Bänden 

und enthalten Schilderungen von Perſonen, mit 
denen Witte in Berührung kam. Die Schil⸗ 
derungen ſind außerordentlich zutreffend und 


mit dem 


Deutſche Lodzer 


einge To plaſtiſch, daß man ſofort die geſchil⸗ 
derten Perſonen erkennt. Eine amerikaniſche 
Firma hatte Witte für die Veröffentlichung der 
Memoiren eine Million Dollars an⸗ 
geboten, was Witte aber ablehnte. Das Ma⸗ 
nuſkript iſt im Auslande aufbewahrt. 
Zuerſt war es in Brüſſel, aber ſpäter ließ der 
Graf die Handſchrift anderswo aufbewahren. 
Witte hat ſeine Memoiren in den letzten i 
Jahren ausgearbeitet; die Furcht, daß fie n 


ſeinem Tode vernichtet werden könnten, verfolgte 


ihn beſtändig. 


Zeitung — Donnerstag, den 25. März 1915. 
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Der Wechfel im ruſſiſchen Handels | 


miniſterium. 


Ueber die Gründe des Abgangs des bis⸗ 
herigen ruſſiſchen Handelsminiſters S. J 


Timaſchew berichtet die „Ruſſkoje Slowo“ 
aus Petersburger unterrichteten Kreiſen. Darnach 


habe Timaſchew die Politik Kokowzews, die un⸗ 
nötigerweiſe vorſichtig geweſen ſei, unbeirrt 
fortgeſetzt. Unter ſeiner Leitung ſei das Handels⸗ 
reſſort im Sinne des Kampfes mit der 


deutſchen Hegemonie nicht genügend natio⸗ 


nal geweſen. i N f 
Demgegenüber wird der neue Handels⸗ 
miniſter Fürſt Schachowſkoj mit warmen 
Worten begrüßt. Dieſer ſelbſt bezeichnet dem 
Korreſpondenten der Ruſſkoje Slowo gegenüber 
„die deutſche Gefahr als die ſchwerſte 
und ernſteſte Frage des ruſſiſchen 
Lebens. Es ſei unbedingt nötig, gegen dieſes 
Uebel rückſichtslos und mit allen Mitteln zu 
kämpfen.“ Mit dieſen Worten habe der Fürſt 
bewieſen, daß er die Stimmung des ganzen 

ruſſiſchen Volkes verſtehe. (ö) 7 
Das Blatt kann es ſich allerdings nicht 
verſagen am Schluß ſeiner warmen Begrüßungs⸗ 
worte doch noch darauf hinzuweiſen, daß ein 
ruſſiſcher Handelsminiſter auch noch andere 
Aufgaben hat als den Kampf gegen die 
Deutſchen, indem es ſchreibt: 
„Wir halten es jedoch für notwendig, den 
Miniſter an eines zu erinnern. Da er ſelbſt 
ſo bedeutende Initiative und Energie an den 


Tag legt, jo muß er auf dem Gebiete der 


ökonomiſchen Wiedergeburt Rußlands freie 
Bahn auch für die Initiative und Energie 
aller geſellſchaftlichen Kräfte und 
aller Bürger eröffnen.“ | 
Wie Rußland „Erſparniſſe“ macht. 
Unter der Spitzmarke „Deutſche Thermo- 
meter“ bringt die „Ruſſkoje Slowo” folgende 
Notiz aus Petersburg: 
„In der mediziniſchen Abteilung der 
Stadtverwaltung hat ſich die Möglichkeit er⸗ 
geben, eine unerwartete Erſparnis im Budget 
zu machen. Die Stadt hatte für ihre 
Hoſpitäler Thermometer bei einem Agenten 
gekauft. Es ſtellte ſich heraus, daß dieſer 
Agent der Vertreter einer deutſchen Firma 
war. Damit hat jetzt die Stadt die Möglich⸗ 


keit gewonnen, für die Lieferung der Thermo⸗ 


meter nichts zu bezahlen.“ 


Es iſt echt ruſſiſch, auf ſolche Art „Er⸗ 


ſparniſſe“ zu machen. 
Aus der Schwindelf brif. 


Die Petersburger „Rjetſch“ vom 7. d. M. 
enthält eine Notiz, derzufolge nach Angabe des 


„Warſchawſkij Dniewnik“ die Deutichen bei Eo- | 


chaczew die in den von ihnen beſetzten Gemein⸗ 
den wohnenden Bauern gegen ihren Willen in 
Uniformen ſtecken, ihnen Gewehre in die 
Hand geben und ſie in die Schützengräben 
ſchicken. 
glaubt!) Ay 
Der unentbeh liche Schnaps. 
„Rußkoje Slowo“ teilt mit: Mit beſonderer 
Genehmigung der Regierung begannen 


Oſtſeeprovinzen wieder mit dem Ver⸗ 
kauf von Spirituoſen. Man erblickt 
hierin ganz allgemein den Anfang zu einer 
allmählichen Wiederaufhebung des 
Alkoholverbotes, da ſich herausgeſtellt 
hat, daß die ruſſiſche Staatskafſſe die Einnahmen 
aus 


ni 


Georg Brandes an Clemencean. 


In „Politiken“ antwortet Georg Bran⸗ 


des auf die von Tlemenceau an ihn ge 
richteten Fragen folgendermaßen: rr 


Deine Fragen laſſen fid nicht mit ja oder 
| wünſche Frankreich 
alles Gute, aber der Sieg der Alliierten 


nein beantworten. Ich 


würde den Sieg Rußlands mit 


einbegreifen, was ich als das größte 


Unglück für die Ziviliſation an⸗ 
ſehen würde. Es würde auch die Stärkung 
der Reaktion in Rußland bedeuten, worüber 


jeder, der die Volkswünſche und die Freiheit 


des Individuums liebt, verzweifeln müßte. Für 
Clemenceau iſt alles klar: Recht, Wahrheit und 
Freiheit auf der einen und Unrecht, Zwang und 
Barbarei auf der anderen Seite. Die Dinge 
liegen jedoch nicht ſo einfach. Frankreich und 
England ſind gezwungen, die Haltung der 


ruſſiſchen Regierung in Finnland, Polen 


und Galizien wegzuleugnen. Die deutſchen 
Grauſamkeiten werden in Deutſchland energiſch 
beſtritten. 


* 


(Und folh blühender Unſinn wird ger 


die 
Stadtverwaltungen in den ruſſiſchen 


dem Alkoholmonopol nicht entbehren kann. 
— — | I[Pßetersburg⸗Moskau, iſt eine Typhus- 


In der Schrift des Profeſſors 
Bedier find Fehler in der Ueberſetzung 
eſtgeſtellt worden. Japans Sieg in 3 ; 
as größte Bedenken über die Zukunft der 
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weißen Ralje. Meiner Meinung nach handeln 


Selbſt wenn fie im Namen der Moral ſprechen, 


unmittelbar vor der Ausführung ihres Anſch 
Nach Berichten von Reisenden gleicht Lif 
jetzt einer toten Stadt. Aus yrat vor 
plötzlichen Revolte haben alle Banken 
größeren Finanzinſtitute ihre Pforten geſchl 
Faſt alle Ausländer haben das Land verl 


Staatsmänner nicht nach moraliſchen Grund⸗ 
ſätzen, ſondern ausſchließlich nach politiſchen. 


ſind die Motive niemals moraliſch, ſondern po⸗ 
litiſch. Wenn Frankreich Marokko 
erobert, England und Rußland 


— nenne Ten aD 


lieniſchen Boden gelafjen zu werden, da fie nicht 


Perſien teilen und die Deutſchen Belgien 
einnehmen, ſo ſind ſolche Handlungen gleich un⸗ 
moraliſch. Letztere Handlung war lä nafi: vor 
ausgeſehen und zwiſchen England und Belgien | 
beſprochen, ſodaß das Erſtaunen Frankreichs 
nicht zu verſtehen iſ e. 
Die Anarchie in Portugal. 


Der anarchiſche Zuſtand in Portugal greift 


ee 


immer mehr um fid. In Liſſabon wurde 
eine weitnerzweigte Verſchwörung gegen | 


das Leben des Diktators General 
Caſtro entdeckt, deren hauptſächlichſte Rädels⸗ 


führer verhaftet werden konnten. Sie ſtanden | 


e 


Eigene Telegramme und Funtfp rüche der Deutſchen Lodzer Zeitung 


Baſel, 23. März. Nach der Turiner Bei 


tung „Il Momento“ ſtellten ſich ſeit auge 
bei 


Beit mehrere hundert franzöſiſche Deſerteure 
italieniſchen Grenzbehörden und baten, auf ita⸗ 


mehr im franzöſiſchen Heer dienen wollen wegen 
des furchtbar aufreibenden Dienſtes in den 
Schützengräben und wegen der ſchrecklichen Ver⸗ 
luſte, die beſonders durch das Feuer der deut⸗ 
ſchen Artillerie entſtehen. 
Bern, 23. März. Zu dem glänzenden Er⸗ 
folg der deutſchen Kriegsanleihe ſchreibt der 
Berner Bund: Schon die erſte Anleihe 
erregte Bewunderung, die zweite aber bedeutet 
ein Novum in der Weltgeſchichte. 
Nach acht Kriegsmonaten 9 Milliarden Mark 
aufzubringen, das zeigt, was bei glänzender 
Organiſation, mit geſchloſſener, feſt und be⸗ 
ſtimmt auf das große Ziel gerichteter Tatkraft 
zu erreichen iſt. Ä | u 


Vertagung der italien iſchen Kammer. anerkannte Prinzipien über die Re 


m 


Parlament regieren zu wollen, 


wenn fie trogdem etwas längere Parlamentd« | 


Aufmerkſamkeit auf die internationale Lage | 
$ 


Parlament volle Uebereinftimmung hins | 


$ 
£ 


bis zum 12. Mai. 


z 
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luſtliſte gibt für den 16. 17. und 20. März 
72 Offiziere als gefallen an; einer ſei geſtorben, 
einer durch einen Unglücksfall umgekommen, 
ferner 119 als verwundet und 5 als vermißt. 

Petersbura, 23. März. „Nowoje Wremja” 
In der dichtbevölkerten Ortſchaft 
einer Station der Bahn 


meldet: 
Stawjansk, 


epidemie ausgebrochen. Die Entſtehungs⸗ 
urſache bilden Abflüſſe aus den Hoſpitälern in 
Zarskoje Sſelo, die die Flußgebiete um Peters⸗ 
burg verſeuch ten. 
Petersburg 23. März. Nach dem „Rietſch“ 
nimmt der Boykott japaniſcher Waren in China 


worden, gegen den Boykott aufzutreten, da die 
dadurch entſtehende Erregung den Verhandlungen 
ſchädlich ſei. e a 
Athen, 23. März. Die eklatante Nieder 
lage der Alliierten bei den Darda⸗ 
nellen macht hier den größten Eindruck. Die 
Preſſe freut ſich, doß griechiſcherſeits keine 
Schiffe mitmachten, da man wahrſcheinlich große 
Schiffsverluſte zu beweinen hätte. Außer den 


me 


Deutſchen Arbeiterzentrale ſeit einiger Zeit 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Faſt 


kommen große Trupps ruf 


Kürzlich waren es an einem einzigen 


feindlichen Rekognoszierungsabteilungen, die! 
Feuer der Türken nicht ſtandhalten konnten und 
eiliger Flucht ihr Heil ſuchten. | 
ſuch des Feindes, Schützengräben auszuwer 
wurde von der Artillerie vereitelt. | 


nähern und entfernte ſich, ohne irgend 
unternommen zu haben. a 


F f : 
daß die britiſche Flotte Zwangsmaßregeln nicht 


wenn vermutet wird, daß es feindlichen 


öffentlichung der britiſchen Verordnung zu 


London, 23. März. Die engliſche Ver⸗ 
| 


| gnügungsanſtalten ſind überfüllt, was i 


| Die „Sachſengänger“. 
In Oſtrowo hat das Grenze 
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ſiſch⸗polni 
Arbeiter, ſogenannte Sachſengänger, 
annähernd 1400, die in Oſtrowo legitimie 
an landwirtſchaftliche Betriebe weiter bei 
wurden. Der Umfang des Sachſengäng 
Verkehrs erinnert lebhaft an die Verhältniff 
Friedenszeiten. „ 


Ein 


Ein feindliches Torpedoboot 
El am Schwarzen Meer auf der Höhe 


rkhave, wagte aber nicht, fih der Küſte 


Haag, 23. März. Der Minifter des We 
hat der Zweiten Kammer die niede: 
diſche Note vom 19. März an Eng 
und Frankreich mitgeteilt. Es heißt 
u. a. Die niederländiſche Regierung wil 


Urteil über die Rechtmäßigkeit der 
Kriegführenden getroffenen Maßregel 
aber es liegt den Niederlanden 
Macht die Pflicht ob, gegen 
regeln die Stimme zu erh 


tralen verletzen. Schon bei Beginn R des 


der Pariſer Ecklärung von 1856 igno 
ren, wonach neutrales und feindliches A 
genium mit Nasname von Konterba 
unverletlich iſt, ſolange es durch die neutra 
Flagge gedeckt iſt. Mit der Beiſeiteſetzung diefes 
Prinzips hat die britiſche Verordnung beſtimmt, 


ſprungs oder für den Feind beſtimmt : 
Eure Exzellenz gab mir bereits vor 2 


ſtehen, daß den Intereſſen der Niederlande 
ihrer überſeeiſchen⸗ Beſitzungen in w 
Maße Rechnung getragen werden ſolle, 
wie gemäßigt auch die Anwendung der V 
nung ſein möge, die niederländiſche 
gierung kann nicht ſtillſchwei 
einer ernſten Verletzung des Gr 
prinzips des Völkerrechts zuſe 
das ſeit mehr als einem halben Jahrh 
von allen Mächten garantiert iſt. | 
Amſterdam, 23. März. Telegraaf 
aus Bergen op Zoom: Die Deutſchen 
ein engliſches Flugzeug bei Weſtkapelle her 
ſchoſſen. '!!! 
Petersburg, 23. März. „Rußkoje St 
meldet: Die Nachrichten über eine ang 


geſchränkt. 


8 


land unerklärlich erſcheint. x 


General Bau Nilitärkommandan 
es von War dan? 


enthalt nehmen. Es heißt, daß das Mil 


ſieben teils geſunkenen, teils havarierten Schiffen 
der Alliier'en find alle übrigen am 
Angriffe beteiligten zehn Kampf- 
{hiite berhädigt und beſitzen teilweiſe 
nur noch gerivne: Mefschtsmerh, 
Kon la tinovel, 25. März. Aus Er⸗ 


kommando im Warſchauer Bezirk 

ihm übertragen werden würde. \ 5 
Baſel, 24. Mürz. Nach einer Mebi 

der „Baſeler Nachrichten aus Mailand ſind 

| Sofia die Urheber des Attentates im Stadt“ 

gerum nard gemeldel: Kaukaſiſche Rekognos⸗ kaſino entdeckt worden. Es fol ſich um maz 

iervngskeltven begegneten am 20. März drei doniſche Anarchiſten handeln. ) 
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Frankreichs Zuversicht und — Nöte. 
Die französische Kammer nahm in der 
Donnerstags Sitzung die Erhöhun 
des Ausgabebetrages der Staats- 
schatzscheine auf 4', Milliarden 


ran Nur. fe tie 


Pr. an Finanamininster Ribot erklärte, 


dass der Erfolg der Staatsschatzscheine 
die Wünsche der Regierung über!lreffe. 
Unter lebhaftem Beifall des Hauses führte 
er weiter aus, dass grosse Sch wie- 
rigkeiten auftreten würden, 


der Staatsschatz aber sicher sei, sie zu 


überwinden. Ribot legte die Bedeutung 
der Kjegsausgaben dar, deren Steigerung 


infolge neuer Notwendiokeiten erwa tet 


werden müsse, hesonders infolge der 
Dardanellenexpedition und in- 


| zösischen Charakter entsprochen, 


folge der Unterstützung, die den Be-! 


wohnern besetzter Gebiete im Augen- 
blick der Befreiung ihres Terri- 
toriums gewählt werden müsse. Gegen- 
wärtig überstiegen die Staatsausgaben die 
Einnahmen um monatlich 12350 Millionen 
Fres. Der Minister stellte mit Befriedi- 
gung fest, dass die Geschäfte wieder an- 
ziehen und das Steuererträgnis zunimmt. 
Man könne am Tage des Friedens die 
Entwicklung des Reichtums erwarten, 
Welcher Frank eich gestatte, aller Schwie- 
rigkeiten Herr zu we den. Ribot hob die 
politische und finanziolle Ehrlichkeit 
Frankreichs hervor und schloss: „Wir 
sagten dem Publikum die vole Wahr- 
heit und haben es nicht nötir, die Lage 
und die Ausgabe von Papiergeld zu ver- 
schleiern.“ Ribots Rede wurde mit 
grossem Beifall aufgenommen Die Kam- 
mer beschloss, dass sie in allen Bürger- 
meisieiejen Frankreichs angeschlagen 


werden soll Die :ammer nahm darauf 


einen Antrag betreffend Vorschüsse 
von 1350 Millionen Fres an ver- 
bündete und befreundete Länder an. 
Auf Anfrage erklärte Ribot, Belgien und 
Beibien seien die einzigen Länder, 
welchen Frank eich Vorschüsse gewährte, 
was wohl nieman unrichtig finden könne. 
(Beifall) Er fügte hinzu, dass zinslose 
Staatschatzscheine für Russ 
land ausgegeben werden Der neueste 
Ausweis der Bank von Frank- 
reich vom 11 Mä z weist denn auch 
schon enen neuen Posten Schatz- 
Wechsel von 71 Millionen Fres. 
auf, neben einer Zunahme des an den 
Staat gewänrten Vorschusses um 100 Mil- 
lionen Fres. 


Niemand kann sich die Unaufrichtig- 
ıeichlichen Selbstbeweih- | 


keit dieser 
‚äucherung des französischen Finanzmi- 
nisters verhehlen Der Erfolg 
deutschen riegsanleihe ist die beste 
Antwo.t auf die Aufschneidereien Ribots 
Mit der Wiederaufnahme der Geschäfte 
hat es einstweilen noch seine guten 
Were Wie man übrigens in Enzland 


Frankreichs Finanzlage beurteilt, zeigt die 
dass gegenwärtig Verhandlun- 
gen zwischen de: englischen und fran- 


Meldung, 


zösischen Regierung schweben, um eine 
g össere Ausbeute der Goldminen Süd- 
atrikas zu ermöglichen und einen be- 
stimmten Prozentsatz der südafrikanischen 
Gol lerzeugung für die Bank von Frank. 
reich zu reservieren. Man hält dies für 
unbedingt nötig, weil in Bankkreisen 
Bedenken gegen die bisher e. 
haltenen Schatzschein - Emissionen der 
französischen Kegierung beständen, Es 
muss allerdings schlimm mit Frankreich 
stehen, wenn England sich zu freiwilligen 
Goldabgaben verstehen will. Die erwähn- 
ten zınslosen Schatzscheine sollen, 
wie uns aus Genf drantlich gemeldet 


es de in Frankreich erhaltenen Militär- 
liefe. ungen bezahlen und den Zinsendienst 
seiner Anleihen weiter versehen kann. 


Die Schatzscheine sollen durch die Banque | 


de France diskontiert werden. | 
Französische Beschwerden. 
Es dürfte nicht ohne Interesse sein, 
auf zwei Lescuwerden hinzuweisen, - die 
der Pariter „Matın“, der als Hetzblatt 
schumn.sten Ranges sicherlich nicht im 


A Verdacht steht, französische Zustände in 


ER 


schlechtem Lichte darzustellen, kürzlich 
veröffentlicht hat. Zunächst einen Not- 
schrei des Herrn Maurice Chabas, Ritter 
der Ehrenlegion, betreffend: „Die Ent- 
nahme der im Bankdepot be- 
kindlichen Eiiekten“ „Die Bank 
von Frankreich verbietef die Zurück- 
ziehung der in ihrem Lepot befindlichen 


Werte, aber sie nimmt den Verkauf dieser 


Eflekten an. Um die Werte zu verkaufen, 
muss man sie aier e st dem Depot ent- 
nehmen können Es liegt hier gleich- 
zeitig Ungesetzlichkeit und Unlogik vor. 
Die Böse ist für hassaefiekten geöffnet 


worden; aber was kann uns das nützen, 


— ug 


machen, 


aber auch der Preis, der von den 


reichlich mit Waren versehen. 


nunmehr die Ausfuhr 
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wenn wir die im Bankdepot befindlichen 
Wertpapiere uns nicht aushändigen lassen 
können. um sie an den Markt zu brin- 
gen”. Dem Stotsseufzer des He:rn Chahas 
ist zu entnehmen, dass die Hank von 
Frankreich es ausserordentlich ungern 
sieht, wenn an der Pariser Börse Effekten- 
geschäfte stattfinden Sie greiit dabei 
au einem drastischen Mittel. Im Gegen- 
Satze zu ihren rechtlichen Verpflichtungen 
weigert sie sich rundweg, ihren unden 
die bei ihr in Depot befindlichen Wert- 
papiere übe:haupt auszuhändigen und ver- 
nichtet damit jedes Verfügungsrecht es 
Depotinhabers Es hat stets dem fran 
etwas 
Theater zu spielen. Aber das nente 
s iel an der i ariser Scheinbörse erschein: 
Se.enüber jener Beschwerde in besonders 
trübem Lichte, | 

Die inneren Zustände bei 
den französischen Banken be 
leuchtet folgende Beschwerde in de: 
gleichen Nummer des „Matin“: „Eine 
uruppe von Pariser autleuten wüsscht 
zu erfahren, ob die Banken bald die zur 
Einlösung in den Monaten Oktober und 
November übergebenen Effekten auszahlen 
werden. Dauurch. dass die Hauken die 
Bet äge dieser Effekten, die sie vor diei 
Monaten eingelöst haben, zurückbehalten, 
versündigen sie sich schwer gegen guten 
Gang der Geschäfte; und gie Finanzwelt 
steckt Knüppel in die Räder, anstatt den 
Gewe betreibenden zu helfen.“ Woraus 
der Leser e sehen mag, dass die Iran- 
zösischen Ban en, um sich flüssig zu 
. ein recht einiaches Verfahren 
eingeschlagen haben Sie nehmen die 
Coupons und ve losten Papiere von den 


Kunden Zur Einzienung an, lösen die 
Werte auch tatsächlich ein, zahlen dann 


aber Monate hindurch die eingegangenen 
Beträge, anscheinend unte: dem Schutze 
des Mo:ato:iums, nicht aus. Vielleicht 
befasst sich der Pa iser „Matin“, bevor 
er künftig in Fettdruck Nach lichten über 


| den Zerlall des deutschen Wirtschafts- 


lebens b ingt, etwas eingehender mit den 
in seinen eigenen Spalten veröffentlichten 
Beschwe:den seiner Landsleute, die die 
Desor ganisation des fran- 
zösischen Geschäftslebens und 
die blamablen Zustände in 
der französischen Bankwelt 
grell dartun | 


Der Tesverbrauch in Deutschland. 


Der Bund deutscher Teehändler schreibt uns: 

In der letzten Zeit ist fast in allen deutschen 
Tageszeitungen von interessierter Seite darauf auf- 
merksam gemacht worden, mit Rücksicht auf die 
augenblickliche Lage den Teekonsum durch Su r- 
rogate zu ersetzen. Es wird dadurch der An- 
schein erweckt, als ob in Deutschland Mangel an 
Tee herrsche, dessen Genuss augenblicklich viel zu 
kostspielig sein würde. Nun ist aber vollständig 
genügend Tee im Inland vorhanden, was schon 
daraus hervorgeht, das die Ausfuhrverbote wesent- 
liche Erleichterungen” erführen. Anderseits steht 
in Betracht 
kommenden Bezugsquellen für die Surrogate ge- 
fordert wird, in keinem Verhältnis zu der Er- 
giebigkeit und Genussbefriedigung. Es braucht 
ferner nicht erwähnt werden, dass es ebenso ver- 
kehrt wie geiährlich sei, wenn sich der Teekonsum 
all der eingeführten Surrogate wie Heidekraut, 
Erdbeeren-, Brombeeren-, Himbeer- und Heidel- 
pflanzen bemächtigen würden. Es ist viel guter 
und preiswerter Tee vorhanden, dass wir im In- 
teresse des Konsumenten wie des gesamten deut- 
schen Teehandels nicht zu solchen meist nicht 
befriedigenden Mittelchen zu greifen brauchen“, 

Die Festellung des Bundes deutscher Tee- 
händler, dass in Deutschland für den Konsum 
genügender Tee vorhanden ist, darf als recht er- 
freulich bezeichnet werden. Nur scheinen gewisse 
Tatsachen diesen Feststellungen nicht zu ent- 
sprechen. Denn eine Tatsache ist es, dass die 
Kleinverkaufspreise für Tee in der letzten Zeit 


wesentliche Preissteigerungen erfahren haben. Der 


wi. ba d überlassen werden, damit Bund deutscher Teehändler hat das beste Mittel 


für die Bekämpfung des Gebrauchs von Teesurro- 


gaten in seiner eigenen Hand, indem er nämlich 


Seine Mitglieder veranlasst, die Preise für guten 
Tee auf einer normalen Basis zu halten. 

Der Verband der beinziger Rauchwarenfirmen 
hielt in der Börse zu Leipzig eine Versammlung 
ab. Man verspricht sich einen guten Verlauf der 
Ostermesse, wenn er auch dem des Vorjahres 
nicht gleichkommen wird, da die ausländischen 
Käufer fehlen werden. Die Käufer der neutralen 
Länder werden erwartet. Die Lager sind sehr 
Leber die Ver- 
handiungen des Verbandes wegen Beschränkung 
des Ausfuhrverbotes wurde bekanntgegeben, dass 
fast sämtlicher 
Rauchwaren gestattet sei, mit Ausnahme 
von australischem Opossum. Nach einer Zählen 
des Verbandes befinden sich ungefähr noch 100 009 
Opossum in den Leipziger Lägern. Es wird in 
Kürze eine Freigabe auch dieses Artikels erwartet. 
Die Besprechung eines Zirkulars des Verbandes 
vereinigter Rauchwaren-Zurichterei- und Färberei- 
Besitzer Deutschland über die Preiserhöhung führte 
zu dem Ergebnis, dass jeder Rauchwarenhändier 
die Preise selbst mit seinen Zurichtern und Färbern 
vereinbaren soll. Der Verband selbst wolle keine 
Schritte nah dieser Richtung hin unternehmen. 

Preiserhöhung für Hlühskfrümpfe. Nachdem die 
Verkaufsstelle für Thorium-Nitrat infolge Knappheit 
und Teuerung der Rohchemikalien den Preis für 
Thorium um weitere 40 pCt. erhöhen musste 
was eine Gesamtsteigerung gegen den vorjährigen 
Preis um 60 pCt. bedeutet — hat nunmehr eine 
gemeinsame Versammlung der Vereinigung deutscher 
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‚haft wie in der vorangegangenen Woche. 


Glühstrumpffabrikanten und des Verbandes unab- 
hängiger Glühkörperfabrikanten beschlossen, eine 
entsprechende Erhöhung der Preise für die Glüh- 
strümpfe vorzunehmen. Wie hierzu die „Rund- 
schau für die Installations-, Beleuchtung- und 
Blechindustrie“ meldet, wird sich diese Steigerung 
auf ca. 5 Pf. für den gewöhnlichen Glühstrumpf 
belaufen, also sehr erheblich sein 


Die Peeisschöhung für Druskzapier Die vom 
Verein deutscher Druckpapierfabrikanten geplante 
Preiserhöhung soll, wie uns gemeldet wird, 
bis zu 1 M. für 100 kg. betrugen. 


Monopolpläne in Russland. 


Mach einer Drahtmeldung aus Petersburg be- 

absichtigt Russland, Monopole auf Tee, Zünd- 
hölzer und Petroleum einzuführen und die 
Elktrizität zu besteuern, mit Ausnahme des 
für Fabrikbetriebe benötigten Stromes. Alle diese 
Pläne befinden sich jedoch noch in den ersten An- 
längen, es sei denn, dass es sich um Kriegssieuern 
handelt, denn die Neuordnung der russischen 
Finanzen nach dem Krieg wird kaum mit solchen 
Sondersteuern durchzuführen sein. 
‚ Zahlungsschwierigkeiisn einer 
rassisshen Zank. Nach hier äber 
Kosennagen eingegangenen Nachrichten, 
ist die Russische Handels- und Indust ie- 
Banx in Zahlungsschwieriekeiten geraten 
hauptsächlich dureh 
Effekten. | 


Eine russische Bankfuslon. 


Die Banque dCommerceRussofran- 
çaise, eine Gründung des Credit Français in 
Paris, übernimmt, wie uns drahtlich gemeldet, wird 
die Moskauer Privatbank. 


Herabsetzung der Mindestkurse 
in Londen- 


Die englische Regierung hat einer Herabsetzung 
der Mindestkurse an der Londoner Börse zuge- 
stimmt, obwohl sie mit diesem Schritt der Wahr- 
heit näher kommt und ihn schon aus diesem 
Grunde lange Zeit nicht gewagt hat. Selbst die 
Londoner Tagespresse traute in den letzten Wochen 
nicht mehr den amtlichen Mindesthursen, und die 
ernstlichen Käufer wussten sehr wohl Wege, ausser- 
halb der Börse billiger zu kaufen. Trotzdem 
wurde auf dem Papier der Kurs der 2°: -proz. 
Konsols hartnäckig auf etwa 68 und in der 
letzten Zeit sogar auf 68/ pCt. gehalten. Die 
Tatache, dass am ersten Tag der 
neuen Mindestkurse die Notierung 


12 
+9 


5 


enorme erluste in 


für Konsols auf 65¼ pCt. gesunken 
ist, d. i. um !„ pCt, spricht deutlich 
dafür, dass die bisherigen amtli- 


chen Kurse auf Täuschung der 
Oeffentlichkeit berechnet waren. Die 
neuen Mindestkurse, ausgenommen die für ameri- 
kanische Eisenbahnwerte, sollen drei Monatt 
lang gelten, d. h. für diejenigen, die sie ernse 
nehmen. d 5 


vam englischen Frachtenmarkt. 


bondon, 20. März. Dem Fachblatt, Fairplay“ 
zufolge ist das Verirachtungsgeschäft nicht so leb- 
Die Sätze 
für heimkommende Frachten sind aber gleichwohl 
behauptet und stellen sich in einigen Fällen höher. 
Die Sätze für Frachten, ausgehend von Wales, 
sind etwas schwächer. Schiffsraum nach Italien 
ist um 7 Schilling 6 Pence je Tonne niedriger. Es 
waren Gerüchte im Umlauf, dass die britische Re- 
gierung ein Ausfuhrverbot für Kohlen nach Italien 
erwogen habe, und es ist zweifelhaft, ob das Fallen 
der Frachten damit im Zusammenhang steht. Ver- 
frachtungen haben am östlichen Markte in grösse- 
rem Umfange nicht stattgefunden: der Markt war 
fest. Eine grosse Anzahl von Cifverfrachtungen im 
transatlantischen Verkehr erfolgte zu 12 Schilling 
6 Pence bis 13 Schilling für die Tonne für neun 
bis zwölf Monate. Es ist eine starke Nachfrage zu 
gleichen Preisen vorhanden. Der argentinische 
Markt ist infolge ungünstigen Wetters recht still. 
Frachten von Amerika sind etwas. ruhiger. Die 
Nachfrage nach Getreideschiffen ist nicht mehr so 
stark wie vorher, aber noch befriedigend. 


Englands Farbenpläne. 


In der Generalversammlung der Vereini- 
gung englischer Handelskammern 
wurde, nach einer Drahtmeldung unseres Londoner 
Korrespondenten, ein Antrag der Handelskammer 
in Leeds abgelehnt, demzufolge die Handelskam- 
mern erklären sollten, dass der neue Farbenplan 
der englischen Regierung die Schwieri:keiten nicht 
behebe, und der die Regierung aufiorderte, den 
Schutzzoll einzuführen. Dagegen wurde mit grosser 
Stimmenmehrheit ein Antrag genehmigt, wonach 
die Handelskammern erklären, dass der Farbenplan 
einen annehmbaren Versuch bilde, die Farbenfrage 
zu lösen. T 


Erholung dar belgischen Sias- 
industrie. 1 

Die stärkere ausländische Nachfrage nach 
Glasfabrikaten gestattete den belgischen Glasfabri- 
ken, einen guten Teil ihrer Vorräte auszuführen 
und so günstigere Bedingungen zu schaffen für die 
Wiederaufnahme der Betriebe, besonders, da die 
Preise der abgesetzten Ware höher als vor 
Kriegsbeginn sind. Der Mangel an Roh- 
stoffen ist aber ein starkes Hindernis für eine Be- 
triebsaufnahme grösseren Umfangs. 


Einlösung der bulgarischen Rezuis!. 
| tionsscheine. 

Eine Note der Direktion der bulgarischen 
Staatsschuld gibt bekannt, dass der Staatsschatz am 
4. März mit der Auszahlung der Requisistonsscheine 


begonnen hat. Die Summe beirägt etwa .150 
Millionen Franken. 


Amerikanisches Gald für Frankreich. 


Nach einer Kabelmeldung unseres New- 
Yorker Korrespondenten hat das Bankhaus 
Lazar Freres der französischen Republik 
einen Kredit von 20 Millionen Dollar eröffnet. 
Diese Summe ist gegenfiber den Ri sonbsstell- 
ungen Frankreiens in den Vereinigten Starten 
gewiss nicht hoch und zeigt am besten, 
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dringendsten Kredite gewährt, aber das Ge- 
schäft ist trotzdem symptomisch für die An- 
sahauungsweise der New-Yorker Finanzwelt 
Solange die Verbündeten Kriegsmaterial an! 
Borg in den Vereinigten Staaten erhalten, wir 
man nicht nur die anzeblichen Friedenswünsehe 
Amerikss als Heuchelei betrachten, sondern 
auch von einer bedenklichen Verschleierung der 
finanziellen Lage Frankreichs und Russlands 
durch die New Yorker Hoshfinanz sprechen 
dürfen. ; 


Indiens Rekerdernfe. Seit einiger Zeit wird von 
der englischen Regierung die Nabhricht verbreite: 
dass Indien diesmal eine ungewöhnlich gross: 
Weizenernte habe. Nach den ursprüngliche 
Wetternachrichten war man eigentlich darauf nich: 
gefasst gewesen, und auch die Anbauziffern der 
ersten amtlichen Schätzung, die eine Weizenanba::- 
fläche von 28,8 Millionen Acres (1 Acre = 0.4 
Hektar! gemeldet hatten, deuteten nicht gerad: 
darauf hin. Jetzt erhöht die zweite amtliche An- 
bauerhebung die betreffende Flächenziffer um 3. 
Mill. Acres auf 32 Mill, was einen nie vorher er- 
reichten Umfang an indischer Weizenkultur dar- 
Stellt. Teils hierdurch, teils durch die Taxe eine: 
sehr hohen Ertrages per Acre gelangt die indisch: 
Regierung zur Schätzung des abnorm hohen Er- 
trages der indischen Weizenernte von 49 Mil. 
Quarters, das ist um ca. 10 Mill. Quarters mehr, 
als die allerdings sehr ungünstige Ernte in 1914 ge- 
bracht hatte, aber auch um 4 bzw. 3 Mill. Quarter; 
mehr als in den glänzenden Jahren 1913 und 1912. 
Wie weit diese Angaben mit den Tatsacheı 
übereinstimmen, bleibt abzuwarten. 
Zu kontrollieren sind sie vorläufig noch nicht, un. 
leicht ist unter jetzigen Verhältnissen der Wunsc 
der Vater des Gedankens. Während in Englanü 
vor einiger Zeit indische Mai-Juni-Abladung ver- 
hältnismässig billig angeboten war, hört man neuer- 
dings wenig von solchen Offerten. re 


Australiens Wellausfuhr. 


Nach den letzten Berichten beträgt die gesamte 
Wollausfuhr Australiens in der Kampagne 1914 15 
nur 1 449 000 Ballen gegen 2275000 Ballen in der 
Campagne 1913 14. In diesen Zahlen ist die Aus- 
fuhr von Neuseeland, die sich gesteigert hat, mi: 
inbegriffen. Sie betrug bis zum 28. Februar 43800 
a gegen 344000 Ballen im vorhergehenden 
ahre. 


Börse. 
Fonds. 


Bertin. 23. März. Am Geldmarkt war täg- 
liches Geld auch heute sehr stark offeriert und 
selbst zu I pCt. kaum unterzubringen. in man- 
chen Kreisen rechnet man allerdings damit, dass 
im Zusammenhang mit der Ausgabe der Kriegs- 
anleihe hierin bald ein Wandel eintreten wird. 
Am Wechseimarkt zeisten sich bereits die ersten 
Anzeichen der Vorbereitungen für die erste Ein- 
zahlung auf die neue Kriegsanleihe: Die Nachfrage 
nach Diskont war wesentlich weniger umfangreich 
als bisher. Hier und da wurden auch bereits etwas 
höhere Sätze für Privatdiskonten angelegt, etwa 
4 pCt Am Markte der fremden Noten und De- 
visen war das Geschäft still. Nordische Noten 
sowie die Devisen Bukarest waren etwas höher, 
auch schweizerische Auszahlung und Rubelnoten 
tendierten nach oben, dagegen lag Kabelaus- 
zahlung New-York sowie die Devise Amsterdam 
schwächer. l 


Amsterdam, 22. März. Markt ruhig. Staats- 
papiere fest. 


Seheek auf Berlin . 2. — 32,224. 
(am Vortage . . 51,80 — 32,30 
Scheck auf London 12, 10½ — 12,15 ½ 
(am Vortage. . . 1208 — 12,16 
Scheck auf Paris. 47,524, — 47,124, 
(am Vortage 47,55 — 47,75 
Paris, 22. März. ' 
22. 3. 20.3. 
3: Französische Rente . 71 7080 
Sproz. Russen 19000 „ „ 91,75 91,40 
Banque de Paris 892 897 
Crédit Lyonnais . „ „ „1080 1075 
Suez-Kanal . . x. 2 2 2 „ „ 4350 4320 
Baku Naphtha-Gesglischaft . „. . 1525 1520 
Lianosofi . . . „390 — 
Le Naphte 2 > „„ „„ „ ò „„ 419 415 
SoSnOVicde.. 800 — 
Platine . e & o è 5. U % „ 3 464 460 
Rio Tinto. e b s ð $ s s s 1540 1339 
De Beers. ee ee SE 2 
Randmines * 2 s s 4 è a P 122 — 
Wechsel auf London. a a. e 25,50 25,4. 
Baumwolle. 


Hew-VYark, 22. März. Am Baumwollmark: 
war die Stimmung recht zuversichtlich. Die No- 
tierungen, die mit Besserungen um 4 bis 5 Punkte 
eingesetzt hatten, zogen ım Verlaur kräftig an, davon 
den überseeischen Märkten günstige Tendenzberichte 
eintrafen. Stimulierend wirkten auch die grossen 
Verschiffungen. Bei lebhafterer Beteiligung der 
Spekulaton erzielten die Preise am Schluss Stei- 
gerungen um 10—17 Punkte. - 


Bew-Yara, 22. März. 


22.3 20.3 
Baumwolle loco. e . 915 9,05 
do. März. . „ 8B B 
do. Alat a u ae ; 03 8,93 
do Juli . . 0,39 9,27 
do i 9,49 9,37 
do. September . « 9,58 9,46 
do. Oktober. 9,73 9,54 
do. Dezember. . 9,91 9,77 
do. Januar . a 10,00 9,86 
do. Sew-IUrieaus loco. 8,38 8,25 


Wastingler, . März Das Durchschnitts- 
gewicht der bis 28. Februar entkörnten 15,873.00 
Ballen Baumwolle betrug 597: Pfd. gegen 
543,8 Pfd im Loriahre Die enikörnte Baum wi 
menge entspricat somit, der Bailen zu 500 P. . 
gerechnet, cimem Aequivaient von 16,10 000 Balica 
gegen 14,1 %% 000 Ballen im Vorjahr. Wie im Vor 
jahr waren wiederum 2,00% Entfaserungsmaschinen 
ım Betrieb. 
bivargezt, . Mürz. Be 
4050 Ballen. in 
Ballen ami ix z: 


"ar 
lass 


Umsitz 
davon 13 5 
Mal-jumi 5, 5, 


Z. Waumwolle. 
2700 Ballen, 
3 ~ >aumwolle, 
Oktober-November 5,40. | 


8 


x o. Denthe Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 25. März 1915, | 


` * Aeri 1 a x = 4 * e Er, > 2 £ N 73 7 1 ruar und An fein. 
Halb Tännichtſtedt gab Grund und Boden Spinne an der Wand mit. Ich trau ihm alles langſam Ne 5 ingleichen. 
Roman preis. An einem Tage und mit ein paar Fer zu jetzt, weiß Gott!“ i rn molliges ei nicht um was es geht 
= derzügen war eine weite, weite Fläche Bauern⸗ „Meinſt Du, daß es ihm an Gelb fehlt? „Du weißt nicht, um 
em | 


Leonhard Schrickel. 


(23. Fortſetzung.) 

Er blieb ſtehen und wehrte ſich gegen den 
Spuk, aber was er auch tat, das ſeltſame Ge⸗ 
ſchehen wuchs immer wieder um ihn empor und 
die Schollen redeten ihn an. Und als er an 
dem Plane Burkhardts vorüberkam, reckte ſich 
der Acker förmlich ins webende Dämmern hoch 
und erhob Klage: 


„Sehshundert Jahre nähr' ich fie an meinen geſuchten Mannes die bitterſten Vorwürfe zu er halblaut. „Laß er die Leute doch machen!! „Dein Vater weiß, was er tut. 
Brüſten. Im Land war Hungersnot: ich gab; machen. N Be Und wenn ſie verkaufen wollen, gut. Und wenn iſt, was er tut; das weiß ich.“ t obne € 
im Reich war Teuerung: ich gab; es herrſchte Auch mit Kilian und Bärbe ſprach fie nicht fie ihren Krempel verſchenken wollen, auch gut. „Meinſt Du?“ frug er nicht ohne 


Dürre und ich dürſtete, daß ich ſchier verging, 
und niemand war, der mir die Qual mit einem 
Tropfen Waſſer linderte: ich gab. Sie waren 
blaß und arm vor Zeiten und von 
Blute; ſchau ſie jetz an: ich hab ſie ſtark ge⸗ 
macht durch Jahr und Tag; ich hab ſie aufge⸗ 
baut durch Jahrzehnte und Jahrhunderte. Nun 
iſt jedweder Tropfen Blut in ihren Adern Herz⸗ 
blut von mir. Ihre Kraft iſt meine Kraft, ihr 
Leib mein Leib und ihre Seele meine Seele. 
Alles gab ich ihnen und hab mich nie verſagt. 

Nun geh und fieh, was fie mir tun. — — 
Fluch! 

Und er ging und ſah und hörke, was er 
nicht hatte glauben mögen: ſie waren dabei, ihren 
Beſitz loszuſchlagen; waren drauf und dran, das 
Bauernhabit auszuziehen und ſich zum Halb⸗ 


oder gar Vollſtädter herzuſtutzen 


ſchwächlichem 


| 


Umſonſt, daß er bat und forderte, beſchwor f 
und kämpfte, er mußte unverrichteter Sache wie⸗ 


der abziehen. 


land unwiderbringlich verloren. g I 
Das war ein Hieb, der den Bürgermeiſter 
faſt niederwarf. Er mußte ſich Gewalt antun, 


auf den Füßen zu bleiben und den Kopf über 


den Schultern zu tragen, denn — Suhleborn 
galt es zu halten! | 


Thilde ſah ihn kaum noch an, weil ſie feinen 
Anblick nicht ertrug und doch nicht zu raten und 
zu helfen wußte. i { 
Rat zu geben ſich unterſtanden. war ihm ein- 
mal in den Arm gefallen — nie tat ſtes 


denn ſie hatte ſich jetzt angeſichts des heim⸗ 


über die Sache, denn ſie hatte bemerkt, daß 
Kilian ihr auswich. * 

Der trug einen ſchlecht verhehlten Grimm 
mit sich herum, den er nur zwang, ſolange er 
mit Järbe feine Narrenpoſſen und Torheiten 
trieb. Aber als er ſeinen Vater jetzt düſterer 
denn je ſeine Wege wandeln ſah und gewahrte, 
wie er in ſich ein Aeußerſtes verarbeitete, ließ 
er auch das Spaßen und Schäkern mit Bärbe 
und gab ſeine Mißlaune kund. 

„lar läuft umher, als wollt' er uns alle mits 
inanber an den Totengräber oder den Vieh⸗ 
händler bei lebendigem Leibe verkaufen, nur um 
Geld zu ſchaffen und dem Fabrikanten eine Naſe 
zu drehen. Der Teufel ſoll's holen! * 

Bärbe ſah ihn ſtarr an. 

„Nun ja!“ machte er ärgerlich. „Man iſt 


ja vor nichts mehr ſicher, Kreuztürkenelement! 


Sie hatte ihm einmal einen 


wieder, 


Theo Weisweiler 
v. Reſ.⸗Jäger⸗Bat. „ 4. Komp., 1. Reſ.⸗Div., 1. Reſ.⸗Armeekorps. 


Nachrichten ſind an 
Zeitung.“ erbeten. 


À i 


Wir müſſen gewärtig fein, daß der Strohſack, 
auf den wir uns abends legen, am Morgen dem 


Juden gehört. Und jede Dielenfuge und jede 


fragte Bärbe betroffen. „Daß er nur deshalb 
nicht zugreift und den Boden ſichert?“ | 
„Weshalb ſonſt? Er iſt ja wie verſeſſen 
drauf. Er hat an einer Narrenweide ja noch 
nicht genug!“ „ 
„Soll er das Land dem Fabrikanten laffen 
und ruhig zuſehn, wie es die Bauern hin⸗ 
werfen?“ forſchte Bärbe, und ihre Stimme 
klang ſcharf und erregt. j 
Aber Kilian bemerkte es nicht. Er war viel 
zu ſehr in Rage. N a 
„Was geht's ihn an, zum Henker? wetterte 


£3 


nd ſchmeißen fie ihr bißchen Gelumpe weg, 
was I er ee È iſt ihr Acker, ihre 
Wieſe, ihr Steinicht, damit Yolla!” a 

Da ſtand Bärbe jählings an ſeiner Seite 
und umfaßte ſeine herumfuchtelnde Fauſt. 


ein paar tiefernſte Augen auf ſich gerichtet, 
derlei er noch nie an ihr bemerkt. 

„Das haft Du nicht von Dir...“ be 
hauptete ſie, und es war ein leiſes Wehklagen 
und Bitten zugleich. 
nicht.“ ee, 

Er ſtand wie unter der Traufe und wußte 
fürs erſte nicht, was tun, was laſſen. Hatte 
er denn nicht recht? 0 
ſagten? Hinkel, der Schmied, das ganze Dorf, 


ſpricht ein Vent 


. 
19 


„Killan 4 N 
Und als er ſie verwundert anſah, fand er 


Vermif cederfelt und oel, antesten ee 
9 dae, hie 
Tabakpfeifen, merkung: Für Militär 


die Geſchäftsſtelle der „Deutfchen 08er 


Weingroßhandlu 


wollte fie? 


und wollte fie erhaſchen und abküſſen u 


Sagte er nicht, was alle 


ganz Tiefenfurt, kurz Sappermoſt!, was! 


fallen in Deu 


— — 


[Seifen und Spielwaren 


Petrikauer Straße 121. 


Mußte er nicht an die 
der Alte in ſeiner Schrulle 


denden, die ; feiner Schr 
piel An feinen Buben denken, d 


Spiel jeßte? 


fing er an, nachdem er ſich wiederg 
„Er ſetzt alles auf die eine Karte, 
kann ich doch nicht ruhig zugucken. 
ich doch endlich auch ein Wort dreinre 
65 ich geſunden Acker dermaleinſt kri 
ein Viertelſchock Narrenweiden, nn mi 
nicht egal ſein. Ich hab doch für Di 
meine dreizehn Buben zu ſorgen, was 


ihr ſein Hallodria treiben. 85 


Aber ſie wehrte ſeine 


Da flog ſie haſtdunichtgeſehen zur Tür 
eilte die Treppe hinab Af kam noch 
recht, um Dobeneck zu begegnen, der ju 
der Stube trat, an ſeiner langſtieligen 
unverſchämt vorbeilächelnd. 

Vent aber ſtand bewegungslos und 
weiß, gewaltſam alle Sehnen ſpannend, dri 
am Tiſch, dem Abziehenden nachſtarrend. 


Cortſetzung folgt 


lt mare 


perſo 


an d'e Behörden, Gerichte el 
11 Gaat, Jubilkuns. und ge 
lariſten. Broſchlren, Sirul 
und jeder Art andere fór 
liche Arbeiten ſowie Uebe 


— Mabati! 
empfiehlt 106 mm 


man, Lit, 


N > b ſcher uad in beutfher, ru 
Crier Sagorbia nee 
geführt. 


verſendet nach den beſetzten Gebieten in 
beliebigen Mengen Mofels, Saar⸗ und 
KRuwerweine jeder Preislage, insbeſondere 8 


Eduard Kaiser, 
Nadwanfka⸗Str. Nr. BE 


1915 re zu M, 110 2 a > dens 16. m 

iler Zeltinger „„ 15 — | Deutſche leiſtungsfähige 
1913er 1 „ „ 1.50 1 Die „„ gef bige 
1904er Caſeler Ausleſe, „ 10 Uin 1 Dachpappenfabrik 
1911er Graacher „ „ 2.10 z 32 deanstalt br aan 


per Flaſche einſchließl. Glas und Packung. 
eee = 2e 


Szlolnaſtr. 11, von h. Rasm, 
von Freitag, den W. d. Mts., 
an täglich geöffnet. 1180 


15 us „Breslau Xil, zo 


küchtinen Je trete 
alt fangene Mehnung ge 


Angebote an Haasenstein 
Yogler A 8. Breslan. 1 


an die 


[Taufſchein 
auf den Namen Michael 
RAynkfieufiez, ausgeſtellt g 
in Dalmenhorſt, verloren. Der 

Finder wolle denselben gefl. in N 

der Exp. d. Bl. abgeben. 1184 werden jetzt viel gelan 
Aeroucherin - Masseuse, Polniſch 925,80 


b 


ühiger Bau-öchmied 
findet ſoſort Beschaftigung. Meldungen abends v. 6—7 uhr 
„ eee echt dn Utto Locke & ll. 


* 5 Te, K. 


P Spannendes 
f: 14 Drama in $ 
P Teilen! 


Jin Weſten. 


— ee erbe,; Ruſſiſch seh mat 
Feinſter Breslauer Branntwein und Yildre, || nen an Map À 


fage, Bruſtentwickelg., Diskretion 
zugeſichert. 58 f Ki Nr. 39, 
W. 10, von 2 bis 5 Uhr. 9529 


Rum, Arac, Cognac, 
pee kk 
CarlSchirdewan. 
Branntweinbrennerei und Likör Fabrik, 
Breslau VIII. Kloſter⸗Straße Nr. 102,4. 
Gegründet anno 1762.— 53 Telephon 493. 


An- u. Vera 
At. 03. W. T 


Gine neue od. wenig 


Del, 1168 
ſehr wenig gebraucht, billig, je⸗ 
doch ſofort, zuſammen od. geteilt 
zu verkau en: ſchöner Kredenz, 
Tiſch, Stühle, Ottomane, Tru⸗ 
meau, Schränke, Bettſtellen mit 


—— — 


reitbarfna Halfar 8 
Fenſter⸗ 1. Spie zelglas Großh mdh iÉ 
e a 15 e 20. 3 1 1031 dg ait Marmor den. Biller 
——— —— —¼- — — Nikolajewfka 95, W. 27, F., 1. Stock. 
dolf Bernstein 
— Metalle | | 
Hamburg, Siederſtr. 45/47 Hamburg. 


ER SGSeiierkeit. 
Käufer aröhter Quantitäten Neu- und Alt⸗Metalle, deren g | 


A 3 $ 
Ta und 5 Zu bekommen in den Apof eten 
f fälle und Spähne zu höchſten Preiſen 1006 Ir Drogenhaublangen 1 77 


Päſſe auf die Namen Joſefa 
Surowiecka und Jagnieſchka Sus 
rowiecka, ausgeſtellt in Besmmierg 
und Geburtsſcheine auf die Na⸗ 
men Marjanna und Kazmierz 
Surowiecki ſind verloren wor⸗ 
den. Es wird gebeten, dieſelben 
Srednia 14 abgeben zu wollen. g 


laumenmus, 
Apfelmus, verſchiedene Mar⸗ an 
in weladen, Honig — alles Prima⸗ g. 
Ware, bulig zu bekommen engros für 
* und detail Panfkaſtr. 39 (Grüner gedruckt 
Ring, im Buttergeſchäft. 1139 
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